
Zweiter Abschnitt»

Neuere Geschichte des Lsndes .

§ . 46 -

§ ) ie Einrichtung der Gesellschaft war bei Uns im siebenzehnte «

und achtzehnten Jahrhundert , ungefähr folgende :

Das Land war in Gemeinen oder Kirchspiele eingetheilt ; diese

in Honnschaften oder Bauerschaftcn , oder Rotten , oder Wepler ,

oder wie sonst die Unterabtheilungen der Gemeine i » den vere

schicdenen Theilen des Landes hießen . Diese hatten ihre Schrf ,

fen , oder Vorsteher , oder Rottmeister . Die Gemeine batte ihren

Meier oder Bürgermeister , der an der Spitze der Verwaltung

des kleinen Staates stand .

Mehrere Gemeinen waren zu einem Amte vereinigt , welches

einen adeligen Landstand zum Amtmanne hatte . Dieser ließ feine

Geschäfte durch einen Amttvcrwaiter besorgen . Die Justiz be <

sorgte der churfürstliche Voigt . So war es in Berg und Jülich .

Außer den churfürstlichen Aerntern waren noch die Unterherr¬

schaften vorhanden . Kleine Staaten so aus früherer Zeit stamm ,

ten , deren Besitzer sich in den Schutz der Herzige von Jü ,

lich und Berg empfohlen , » rid väterliche Gerichtsbarkeit irr ihnen
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erhalten hatten . Diese Herrschaften bestanden aus rin , zwei , drei

oder mehrern Gemeinen . Im Jülichschcn allein waren 41 die «

ser kleinen Herrschaften in der allgemeinen Fläche ocs Staate «

als bcsondrc kleine Staaten enthalten .

Sie gaben der Landeshoheit für den Schutz so sie genossen ,

statt der Steuern , jährlich ei » freiwilliges Geschenk b cloouln

^ eatuituui ) , zu dessen Bestimmung sie sich jährlich auf einem

Unrerherrcntage versammelten , und welches sie m ihrer Unter ,

Herrschaft umlegten . Außer denselben , der Besoldung der Gerichts ,

Personen und dem Zehnten kannten sie keine andre Abgabe .

Sie waren theils Lehn , theils allodiat . Die Lehne waren

größtentheils übertragene oder dargebrachte Lehne ( kkucja » lala ,

rs oder bellelicas liclisi » , zum Unterscheide von ksllvticer

reels ) , womit der Geringere sich in den Schutz des mächtiger »

empfohlen , ihn für seinen Lehnherrn erkannt , und sein Gut , was

früher sein volles Eigcnthum war , nun vow ihm als Lehngut zu ,

rück erhalten . — Diese Lehne wurden Vortragsweise übergeben ,

indem der Lehnherr sich verbriefte , daß , wenn das Lehn offen

würde , cs wieder an die nächsten Anverwandten des letzten Lehn ,

Wägers zu geben .

Bei Len Landcsdikasterien in Düsseldorf geschah der Vor ' rag

nicht nach den Gegenständen , sondern nach Aemtern . Jedes Amt

hatte seinen besonderen Referenten , der über alle Gegenstände

vorlrug , so dieses Amt betrafen . — Eine Einrichtung die Achnlich ,

keit mit der hatte , so man vor etwa rc > Jahren in Berlin mit

den Provinzialministern einführte . —

Zoll und Accise waren niedrig . Sie wurden auf einmal von

den Ständen bewilligt , und einem Generalpachter übergeben .

Eben so die Wegegelder , die von den Landständen bewilligt wur ,

den , rind blos zur Erhaltung der Wege verwendet . Häufig wurde

den Aemtern die Wegegelder überlassen , wofür sie dann selber

die Wege in Stand setzen mußten ; — eine Einrichtung wobei

diese immer in schlechtem Zustande waren .

Die beträchtlichsten von diese » Unierherrschasten waren im Jülichschen

Heiden , Merode , Dreyb 0 rn und Hcmmersba ch . Die hie -
sie» die Großen , — die zs andern hießen die Kannen .



Die Stände versammelten sich jährlich auf den Landtagen ,

hörten die Proposikisn des Landesherr » an , und vrrwilligtcn die
neuen Steuern , nach dem Schema der vorigiährigen .

Da die Bcrathungen geheim waren , und das Volk nichts von

dem erfuhr , was feine Stände auf den Landragen verhandelten , so

rvardie Theilnahmc geringe , so eS an denftlben nahm . Hiezu kam
daß die Stände selber steuerfrei waren , und also au den Steuern

so sic verwittigten nicht Thcik nahmen ; wodurch ihr Ansehn
beim Volke sank , welches wohl einsah , baß ihre persönliche Heer ,

folge , Ivegen der sie früher steuerfrei geworden , längst auf . ehört ,
und daß das Gut des Edelmanns , auf gleiche Weise vom Wie »

xerpetuus geschützt iverde , wie das Gut des Bauern , und oaß

es daher auch billig und recht , daß es auf gleiche Weise in den

Steuern bezahle , deren Bestimmung eben di - Bezahlung des

Svldmaunes ftp , der das Land zu schützen übernommen .

Von den Verhandlungen der Stände war nichts öffentlich .

Das jurameMulN rseirnroitat » , das sie bei der Ausnahme

schwuren , machte es leicht , ja sogar wahrscheinlich daß fie diplo ,

marische Verhandlungen mit der Landeshoheit pffsgen , und sich

selber persönliche Vorcheitc , Stellen für Anverwandten u . dergl .
ausbcdungen , und gegen die Versicherung von diesen , Bewillft

giiiigcn machten .

Die Zeiten des dreizehnten , vierzehnten und fünfzehnten Jahr¬
hunderts wo , dir ganze Landschaft Theii an den Versammlungen

nahm , wie wir solches in den oben angeführten Urkunden

gesehen , waren vorbei . Indem die kleinen Gutsbesitzer und die

kleinern Städte wegblieben , war endlich ihr Recht zu erscheinen

erloschen und vergessen , und cs war die allgemeine Meinung ,

daß auf den Landtagen blos die vier Hauptstädte erscheinen

könnten , und riltermäßige Edellelttc , so im Stande iü Ahnen

nachzuweiftn .

Hiezu kam , daß Aufschwörimgen auf den Landtagen in Düs .

ftldorf auf ganz geringe Rittersitze geschehen , wo adelige Perso¬

nen , die ihre Ahnen Nachweisen konnten , einen verfallenen



AlittnM im Oberbergischkn für ; oder 400 Nthlr . kauften , * )
und nun sich auf diesen aufschwörrn ließen . Sie begingen
dann den Landtag , zogen täglich ; Nthlr . Diäten und konnten

während des Landtages alle Vergnügungen der Hauptstadt , gra¬
tis , und auf Kosten des Landes genießen . Mit diesen hatte

dir Landeshoheit bei Geldbewilligungen natürlich nie irgend rin «
Schwierigkeit .

Das bemerkt aber Montesgueieu , daß ein Staat immer seiner

Auflösung entgegen gehe , wenn der Gesetzgebende Thcil noch
eigensüchtiger werde , wie der Verwaltende .

Auch erloschen die meisten adeligen Familien im Laufe der

beiden letzten Jahrhunderte , und da die Staatscinrichtung nicht

der Art war , daß der Adel volkstümlich mit der Nation fort¬
lebte , und sich aus der Nation selber immer wieder erneuern

und erfrischen konnte so mußte er zuletzt fast gänzlich ausster ,
ben und verschwinden .

Wie die adeligen Geschlechter im letzten Jahrhundert im

Herzogtum Berg verschwunden , daß geht aus folgendem Ver¬

zeichnisse hervor , so aus dem Wappenbuche genommen , so der

Sekretär der bergischen Stände , Herr Werter im Jahr 1791
mit Erlaubniß der Stände , bekannt machte . Es ist aus dem

ständischen Archive genommen , und enthält das Wappen und

den Stammbaum der 8 oder iü aufgeschworne » Ahnen . * * )

Andere mietheten das Eigenthumsrecht von dem adeligen Besitzer

eines Rittergutes , und erhielten dafür de » Landtagsbrics so an das

Rittergut gesendet wurde . — Dadurch wurden die Stände immer sehr

schwach in der bffentlichcn Meinung , die bald den Witz aufgefunde » ,

daß die armen Junker nur auf einen Micthklepper zum Landtage

reite » kbnntcn , und daß für diese ein Landtagbries , nur ein PaniS -
brief sey .

Dis gegen das Jahr 1750 wurden auf den bergischen Landtage mir

«in Stammbaum von acht Ahnen beschworen , später ging man «ine

Generation weiter « n » auf stchszehn Ahnen .
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Verzeichn iß
de »

abekichen Familien so auf dem bergischew

Landtage vom Jahr 1666 bis zum Jahr 1791 aufgeschworen waren ,

und von denen sich noch der Stammbaum im Archiv fand .

Die noch vorhandenen Familien sind mit ein » bezeichnet .

Aufgeschworen .
1 . v . Bawir , zu Frankenberg . . . . . 1736 .

2 . v . Beroldingen . . 1733 .

3 . v . Beveren . . 170 - .

4 . v . Beveren , zu Hausmannshausen . . 1736 .'
5 . v . Beveren , zu Landsberg . . . . . 1765 .

* 6 . v . dem Bodlenberze , genannt Kessel ,

zum Casparsbroich . . 1720 ,

7 . v . dem Bodlenberg , genannt Kessel ,

zu Haxthausen . . . . . . . . . . 1717 ^

* 8 . v . Bönen . . .

y . v . Boltlenberg , genannt Schirp , zum

Hause Lüntenbeck . 1717 .

10 . v . Calkum genannt Lohhausen . . 1755 .

11 . v . Cartenba » , zu Rheindorf . . . . 1723 .

ir . v . Cartcnbach , zu Wissen . .

iz . v . Crümmel , zu Nechtersheim . . . , 737 .

14 . v . Dalwigk , zu Nnterbach . . . . . 1733 .

iz . v - Dalwigk , zu LichtenfclS . . - . . 1767 .

' 16 . v . Dorth , zu Horst . . . . . . . 173z -

17 . v . Droste , von Senden . . . . . . 1708 .

' 18 . » . Drsste , zu Vischering . . . . . . 177S .

ly . v . Gelnhausen . . . 1767 .

20 . v . Gang reden » zu Oberalme » . . . 1772 .

21 . v . Geverzahn . . . . . . . . 17 » .

22 . v . dem Gipsemberg . . . . . . 171Y .

23 . v . Hall , »n Landscheidt . . . . . . 1717 .

» 4 . » . Hämmerst , in . . . . . . . . 17 » « .



* 25 .
* 2Ü -

27 .

28 .

Sy .
30 .

3l -

3r

' 33 -
34 .

35 .

» ZS .

* 37 -

38 .

' 39 .

^ 40 .

4 >.

* 42 .

43 .

* 44 -

45 -

46 .

47 .
* 48 .

' 49 -

« 50 .
5r .
Sr -

53 -

" 54 .

* 55

56 .

57 -

* S8 -

59 -

Eingefchwoeen .
« . Hatzfeld » zu Ealkum . . . . . . >742 .
die Grafen v . Ha tz fei d , zu Wildenbnrg . 1784 .
v . der Hees . - . >749 .
v Hildesheim , zu Niedsrbach . . . iSyz .
v. Hochsteden . . 1752 .
v . der Horst , zum Heücnbrsich . . . 169 « .
v . der Horst , zu der Rosaw . . . . i ? ° 8.
v . der Lippe , zum Hause Wintrup . . 1782 .
v- Loe . zu Wissen . . . . . . . . > 773 .
v . Lüminstck , zu Niederpleis . . . - >666 .
v . Lüzerode . r73S -
die Grafen v . Meerfel dt . . . - . 1784 »
v . Nagel , zu Herl . . . . . . . . >734 -
Freiherren p. N esselrode . . . . . > 6 yz.
die Grafen v . Nesselrode EhreshofeN >730 -
Freiherren p . Nesselrvde , grnauut
Hugenpot - « . . -. . . . . . 1732 -
die Grafen v . Nesselrode Landskrvn e 1757»
die Grafen v - Nesselrode Rcichensteiu 1723 .
v . Neukirchcn genannt Nievenheim 1748 .
die , Grafen v . P l e tt t e n b e rst Witten 1784 .
v . Qnadt , zur Alsbach . . . . . 1725 .
v . Quakt , zum Honscheid . . « 1739 .
v . Noll , zur Bäreuau . . . . 1765 .
v . Romberg . . . . . . « 1773 .
die Grafen v . Sch -ansberg . . >. . . 1765 .
Schall v . Bell . . . . . . . 1747 .
v . , Merode . - I7v8 .
v . Schellort . . . . . . . . . I7Z6 .
v- Spaar , zum Grcffenberge . . >787 .
die Grafen « . Spree . . . . . . > 752 .
v . Sxies , zu Vülleshcim . . . . >7 >4 .
Stack v . .Holl stein , zu Entendruch . >7°9e
v . Steineu , zur Schcrven . . . . . >7l4 .
v . Svberg . . . . . . >7 >8 .
die Grafen p . Vellbrück c >732 .



Eingcschworm .
* 60 . v . Vittinghof , genannt Schell . . . , 691 .

üi . v . W aldenburg , genannt SSenkencr 1754 .
' 62 . v . Warsberg . . . 1788 .
* üz . v . Weick s . 172s .
* 64 . » . Wen dt , zu Holtfeld . . 1737 .
' 6 ; . v . West er holt . . . . . 1747 .

L6 . » . Zweifel . 1714 .

Man sieht aus diesem Verzeichnisse , daß von 66 Familien , ails

denen wahrend eines Jahrhunderts Glieder zu den Landtagen

aufgeschworen wurden , am Ende des Jahrhunderts nur noch 24
übrig waren .

So wie die Familien verschwanden , so verschwanden auch

die Rittersitze , die entweder verkauft und zerstückelt wurden ,
wo dann das Erbe des Edelmanns zum Erbe

des Bauern kam , oder aber wenn sie beisammen blieben

beim Verkaufe doch in die Hände von bürgerlichen oder bauere
liehen Familie übergingen .

Ich habe in den Beilagen ein Verzeichniß von rzy - jülich -

schen Nittersitzcn , so im Regierungsbezirk Aachen liegen , abdruk -

ken lassen , das auf Befehl des Staatskanzlers ausgestellt wor¬

den , aus dem hervorgcht , daß von diesen schon über hundert

aus den Händen der adeligen Familien gekommen , und in die

Hände der Bürgerlichen gegangen . Im Belgische » , - wo ^ durch die

große Ausdehnung der Fabriken der Gelbreichtum schon früher

mächtig war , ist dieses llcbergchen der adeligen Güter an Bür¬
gerliche noch bei weitem stärker als im Jülichschen .

Aber auch im Clevischen ist dieses der Fall . Von 48 adeli ,

gen Geschlechtern , so ums Jahr 1700 noch den Landtag begin¬

gen , sind jetzt noch 5 vorhanden und fast alle ehemalige adelige
Güter sind in den Hände » der bürgerlichen .

Dasselbe Verschwinden der adeligen Geschlechter findet in der

Grafschaft Mark statt , obgleich diese , ursprünglich zum alten

Sachsen gehörend , ein viel geschlosseneres System mit ihren

Ackerhöfeu und Oberhöfen hatte , als das Bergische , wo wie in
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allen Sitzen brr Franken , jede Th - Üung des Ackerbodens frei

gegeben war .

Ich habe in den Beilagen einen Ritterzettel vom Jahr i8o ,

Abdrucken lassen , den ich der Güte des Freiherrn v . Syberg

zu Duich verdanke , aus dem heworgcht , daß damals ade ,

lige Geschlechter vorhanden waren , so auf adeligen Gütern saßen

nnd den Landtag begingen .

Bei der jetzigen Aufstellung , so auf Befehl der Regierung

gemacht wurde , fanden sich nur noch 24 . Auch dieses Verzeichn

miß werce ich mittheilen .

Man sieht aus diesem Verzeichnisse , daß es immer noch die

alten Familien sind , so seit Jahrhunderten auf den adeligen

Ackerhöfen gesessen , wovon keine einzige einen Adels ,

brief hat , indem der Adel aller sich historisch in der Nation

entwickelt hat , und sich mit seinem ersten Ursprünge so tief ins

Mitte alter verliert , daß man von den meisten die Zeit nicht mehr

ana - ben kann , wann sie zuerst für adelig sind gehalten wors

den . * )

§ . 48 »

Dieses mag genug sein , um zu zeigen , wie di « adeligen Fa ,

Milien nach und nach bis auf wenige ausgestorben sind , wie ihr

Besitz in die Hände der bürgerlichen Familien gekommen , und

Vir die Stände nicht allein schwach geworden , so an Zahl als

an Vermögen , sondern wie sie auch in der Meinung der Na ,

tion gefunken , der sie fremd geworden , mit der sic nicht mehr

volkschümlich zusammen hingen , da keine Staatsinstitmion vor ,

Händen , wodurch sich der Adel der Nation in volksthümlicher

Weise , hätte erneuern und verjüngen können .

Die « »rundliche Anerkennung beö Adel ! geschah zuerst auf den Tur¬

nieren , wo die Wappen untersuelit und beschwor «« wurden . Dann

später in den Domstiftern . Endlich ans de » Landtagen . Ich

.' chekde hievon ausführlicher im folgenden Abschnitt rede « .

*!?) Denn das Aussterben der Geschlechter ist überall » In ganz Eng¬

land sind nur noch zo adelig « Geschlechter vorhanden , di « bis zur

Reformation zurückrciche » , und dag mittlere Alter aller edlen Ge -



So war die Lage unserer Landschaft , als die französische Rs ,

volution ausbrach , in deren großen Kreise diese Länder mit hin ?

kingezogen wurden .

AuS ihr ist ein neuer Zustand der Gesellschaft hervorgkgan ,

gen , und wenn man gegen diesen gerecht sein will , ss muß rna »

bis zu der Quelle zurückqehen , aus der fle entstand .

Im Jahr 1789 waren in Frankreich alle alten Staatsein ,

nchkungen , so aus frühem Zeiten stammten , aufgelöst , und da

keine neuen an die Stelle getreten , so mußte wohl große Ver ,

Wirrung eintrcten , als das morsche alte Gebäude zusammen stürtzte »

I / LrsL o ' e , r mail sagte Ludwig XIV um damit anzudeu »

tcn , daß das Königthum jedes besondere Leben der kleineren

Staaten ( der Gemeinen und Grafschaften ) , völlig linterjocht und

aufgelöst habe , und daß im ganzen Lande alles von dem allge ,

meinen Staatsleben ausgehen müsse , so sich in der Person des

Königs koncentrirt habe , und dessen Organe die Minister .

Eine Folge dieser SlaalScinrichtung war , daß Las Leben in

allen entfernteren Gliedern des Staates abstarb , und baß bloS

noch im Mittelpunkte desselben , ( in Paris und beim Hofe in

Versailles ) welches vorhanden war , weil vom Mittelpunkte al ,

lein alles Leben und alle Anregung und alle Befehle ausgehe »

sollten und konnten .

Wird das Herzblut des Lebens blos im Mittelpunkte , blos

kn der Residenz und Hofe bereitet , so wird diese Bereitung stets

sehr unvollkommen .

Den Hosseutrn erscheint , so wie allen andern Menschen , ihre

Persönlichkeit immer ungemein wichtig , — und ihre Interessen ,

verwechseln sie häufig mit den Interessen des Landes .

Der Fürst , der täglich seine Hofleute sieht , allein sein Land

schlechter , so im drittlsche « Obcrhansc styen , ist nur 77 Jahre .
Hätte England nicht die groß « Anstalt der Pairie , sein Adel würde
ebenfalls crldschen . Wenn man das Bcrzeichniß der englische » LordS
durchgeht , so steht inan daß die meisten unter dem jetzt regierenden
König Georg Itl , mit dem Adel des Reichs stud belehnt worden .
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und dessen Bewohner , vielleicht jährlich nur einmal , kann nicht

,wohl anders als in einen Jrrthun , über die wahre Lage des Law
des gerathen , und selbst beim beste » Willen , wird er nicht im

Stande sein , dasjenige zu thun was dem Interesse seines Laue

des angemessen ist , eben weil er cs nicht kennt , und weil kein

Mittel vorhanden , dieses so nahe unter die Augen des Fürsten

zu bringen , daß er cs sieht .

In diesem Falle war Ludwig XVI , ein gerechter , wohlwos ,

lendcr und menschenfreundlicher Fürst , der die Lehren seines

frommen Vaters in einem reinen -Herzen bewahrt hatte , * ) und
der die ganze Schwere seiner Lage fühlte , als ihn das Schicksal

zum Throne rief , was das merkwürdige prophetische Wort zeigte ,
das er aussprach als man ihm die Nachricht brachte , daß Ludwig

XV . verschieden sey .

Die wohlwollenden Gesinnungen des Königs konnten indeß

Frankreich nicht vor der Revolution schützen noch vor dem Ver <

brechen eines förmlichen und öffentlichen Königsmordrs .

Die nächste Ursache der Revolution lag in einer großen

Schwäche des Ministeriums . — Obgleich der König dieses füh «
len mochte , so war er doch unvermögend es zu ändern . Alle

große Staatsinstitutivnen bedingen sich wechselsweise , und die
« ine kann man nie ohne die andere haben . — Ein Staatsmini ,

sterium besteht aus iooder ir gleichartigen Talenten ^ unter denen

») Es ist bekannt daß der Dauphin , der Vater von Ludwig den Sechs -

zehnten , in seiner Krankheit seine Kinder öfter um steh versammelte ,
und ihnen sagte : wie vergänglich jede irdische Große sey , und sie

batst , Gott immer vor Augen zu batte » , weit eine Stunde komme
wo -alles andre den Mensche » verlasse , wobei er istnc » seinen abge¬

zehrten Körper zeigte , und ihnen sagte : daß dieser nun bald eine
Speise der Würmer werde , daß er aber den Tod nicht fürchte , weit
«r auf Gottes große Barmherzigkeit vertraue .

Der Dauphin war unstreitig die tugendhafteste Person an dein
verdorbenen Heft Ludwigs des Fünfzehnten , und er starb ganz
anders als Lndwii ) iderj Vierzehnte , der sich so sehr vor dem Tode

fürchtete , daß er nicht einmal zu St . Cloud wohnen mogtc , weil er
dort die ThürMe von St . DeniS und sek» künftiges Vrab sehe »
kvinite .



die Verwaltung des Staats getheilt ist , und Die zusammen nur
eine Einzige moralische Person bilden , — an der die verschick

denen Minister , die verschiedenen Glieder sind . — Ein solches

Ministerium regiert mit Leichtigkeit , sobald in ihm die ic > oder
ir größten Talente sind , so sich in der Nation befinden . Denn

jedes Negieren dcruht doch ' zuletzt auf Ueberlcgenheit , sey cs an

physischer , sey es an geistiger Kraft . Aber auf welche Weise

hätte Ludwig XVI . sich rin solches Ministerium verschaffen wol ,
len ? Ein Ministerium wird dadurch stark , daß es in der Nicht

tung der großen Interessen der Nation regiert , und nicht in der

Richtung der keinen Interessen der Hofleutc , die immer sich nur

um Persönliche ? drehen . — Um in dieser Weise regieren zu
können , so muß das Ministerium nicht allein dir großen Inte ,
reffen der Ration kennen , sondern sie auch unmittelbar unter die

Augen des Fürsten bringen können , — denn ohne dieses hat

es keine Mittel sich gegen die Hofleute zu halten , deren Pri »

vatmtrressen es täglich verletzen muß , und die eben sowohl
wie die Minister , sich zu jeder Stunde der Person

des Fürsten nahen können , und ihm die Dinge in
ihrer Weise darstrllen .

Ein solches Ministerium kann nur wie in England und

Frankreich aus einer Kammer hervorgehen , und kann sich auch
nur vermittelst einer Kammer halten . Zn einer Kammer regen

sich alle Interessen der Nation und nicht die Interessen der Hof ,

leute , und indem der Fürst die Bewegungen der Kammer sieht ,
und die Reden hört , so in ihr gehalten werden , und den Bei ,

fall und den Misfall bemerkt , mit den , sie in der Kammer auf ,
genommen werde » , so kann er über dasjenige , was die Nation

wünscht , nie im Zrrihum seyn .

Man sieht leicht daß Ludwig XVI sich auf di « Weise kein Staats ,

Ministerium verschaffen konnte , wie Ludwig XVIII . Auch wür ,

de , wenn er ein solches gehabt , solches nicht von langer Dauer

gewesen sein . Ein solches Ministerium bleibt nicht einmal u » ,

ter sich einig , wenn es keine Kammer gegen sich über hat , in

der eine Opposition ist , gegen die es sich verkheidigen muß .

Man findet es überall : Je stärker der gemcinschaft ,

liche Feind , desto größer ist die Einigkeit und
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desto größer ist die Kraft so ihm entgegengr »

stellt wird .

Ludwig XVI , der weder eine Kammer , noch ein Staats »

Ministerium hatte , so aus der Kammer hcrvorgetricben worden ,

halte seine Minister unter seinen Hofleuten gewählt , weil die «
ses die einzigen Talenten waren so er kannte .

Auf ihre Wahl hatte die Meinung seiner nächsten Umgebung ,

die der Königin , die seiner Schwester , und noch anderer weni »

ger bedeutender Personen , einen großen Einfluß , die es alle ge ,

wis recht gut mit dem Könige meinten , die aber Menschen und

Dinge nach dem engen Gesichtskreise des HÄfes beurtheilten .
So war die erste Entlassung von Necker nichts als eine leere

und müsstge Hetzerei der Hofleute , die sich ein Vergnügen dar »

aus machten , dem Grafen von Maurepas zu helfen Herrn

Necker zu entfernen , der ein Genfer , ein Protestant und ei »

Kaufmann war , dabei aber ein großes Talent . Necker halte

in seiner Verwaltung das ganze Defizit gedeckt . Unter feinem

Nachfolger , dem leichtsinnigen Herrn v . Calonne , öffnete sich
dieser Schlund aufs neue , und erfüllt « di « Nation mit einem

solchen panischen Schrecken daß sie laut die ^ .orernbles 6 « 5
Hotsdls » verlangte , welches ihr der Herr v . Brienne , eben »

falls ein Minister des Hofes , zusagte , nachdem er es früher ab ,

geschlagen .

Dieses war der Anfang der Revolution , die ihren nächste »

Grund in dem schwachen Ministerium von Ludwig XVI . hatte .
Als dieses den , Könige gerakhe » , die Notabelen zu versammeln
und wieder nach Hause zu schicken , — als sic ferner dem Kö ,

nige gcrathen , das Parlemcnt dui -ch ein LmNrs cls eaclisr

nach TroyeS in Champagne zu verbannen , weil es verweigert

die neuen Taxen einzuregistrircn , — als sic endlich dem Könige

gerathen , das Parlament wieder zurückzurufen , da sie sahen ,

daß sie mit der Errichtung des Lour pleoivr « nicht durch konn ,

ten , so war die Revolution nicht mehr zu vermeiden , denn so ,

bald die Minister die Krone exponiren , und sie

ln eine Lage bringen , daß sie öffentlich nachge »

be » muß , so ist es um ihr Anschn beim Volke vorbei , —



und es ist dann IN keines Menschen Macht mehr sie zu halten ,

besonders wenn sie gar keinen Schutz an andern großen Staats ,

Institutionen findet , so in der Nation bestehen . Und dieses war

eben das Unglück in Frankreich , daß das Königthum bas Ein ,

zige war , was von den Staatsinstitnrionc » der alten Zeit noch

übrig war , denn die Rrichsstände waren in 17c ; Jahren nicht

versammelt gewesen , und also völlig verschwunden .

Weil nun aber eben nach dem Willen von Ludwig

dem XIV . der ganze Staat in der Person des Kö ,

nigS sollte conzentrirc sein , und alles sich am

Hofe und in der Residenzstadt machen , — so hatte

sich auch alles am Hofe und in der Residenzstadt gemacht , und

bas ganze Land war abhängig von diesen . — Wer Paris hat ,

der hat Frankreich , — da in der Meinung des Volks die 85 De ,

partementö nur die Vorstädte von Paris find , und so wurde cS

denn möglich , daß als die Revolution ausbrach , sie zuerst ganz ab ,

hängig von der Hauptstadt wurde , — darauf ganz abhängig vom

Pöbel der Hauptstadt , und endlich abhängig von 2000 Marscil «

ler die nach Paris gezogen , und sich hier in revolutionärer Weise ,

als ein wandernder Kriegsstaal angesicdelt .

Bei Gebäuden führt man Brandgibel auf , welche das Ge ,

käude von unten nach oben burchschneiden , und an denen sich jedes ,

mal das Feuer brechen muß , als an einer Gränze , über die es

nicht hinaus kann . Auch wird man beim Löschen leicht Herr

von jedem Feuer so in gewisse Räume eingeschlossen ist .

Auf ähnliche Weise bleibt man jeder Volksbewegung Herr ,

wenn das Staatsgebäiide so eingerichtet , baß sie sich nicht fort ,

pflanzen kann . Bildet jedes Gemeinwesen , jede Grafschaft , jede

Provinz einen eigenen kleinen Staat , mit einem besonder « eigen ,

thümlichen Leben , so kann die Residenz immerhin in Aufruhr ge ,

rathen , ohne daß solches den ganzen Staat berührt , denn da die

Bürger aller der kleinen Staaten , aus denen der große besteht ,

gewohnt sind ihre eigenen Angelegenheiten in eigener Weise zu

beurtheilen , so haben sie keine abergläubische Ehrfurcht gegen die

Residenz , und sie beurtheilen nach eigener Einsicht , wer dort

Recht ober Unrecht hat , und auf wessen Seite sie sich zum Wohl



des Landes zu stillen haben . — Sie werden sich nun nie

auf die Seite des Pöbels der Hauptstadt stellen ,

« och auf die Seite derer , die den Pöbel dersel ,

ben zu ihren Absichten gebrauchen wollen .

In dieser Unabhängigkeit von der Hauptstadt waren aber kei¬

neswegs die Gemeine » und Provinzen von Frankreich , und baß

die Revolution sich einzig und allein in der verdorbenen Haupt ,

stadt gemacht , hat auf ihren Gang einen sehr großen Einfluß

gehabt . .

Bonaparte hatte diese Uebermacht der Hauptstadt wohl er ,

kannt , und da er gesonnen , eine folgerechte Despotie durchzu «

führen , — auch das Wort : I ' Ltsd o ' sst moi : als wahr ancr ,

kannt und ausgesprochen ; — so suchte er den Einfluß der Haupte

stadt auf alle Weise zu verstärken , da er fühlte , daß sie ihm zur

Unterjochung von Frankreich eben so nothweudig sei , , als feine

Polizei - und seine Gendarmerie und daß Ludwig XI V . ein klu¬

ger Mann gewesen .

§ . ; <o .

Die Ursachen der französischen Revolution waren in ihrem

inneren Wesen gerecht . Die Gesellschaft war in ihrer Eutwicke ,

lung fortgeschritten , es halten sich neue Verhältnisse m ihr ge ,

bildet , und sie strebte nun nach einer Verfassung , die diesen neuen

Verhältnissen angemessen war . — Die frühere Verfassung beruhte

auf dem Lehnwesen damals w : r es Sitte Ländereien zu Lehn

zu geben , wogegen der Lehnmann sich verpflichtete , seinem Lehn ,

Herrn gcwaffnct zu Hülfe zu ziehen . Seit das Pulver erfunden

und die stehenden Heere errichtet , so hatte sich die ganze Kriegs ,

« inrichtung der Nation geändert , und die persönliche Hccrfvlge

hatte aufgehört . — Da alle Glieder der Gesellschaft auf gleiche

Weise beschützt wurden , so war cs billig daß auch alle auf

gleiche Weise zu diesem allgemeinen Schutze steuerten , — und

die Gleichheit der Abgaben , die die Revolution verlangte ,

war eine gerechte Forderung , so aus der Lage der Gesellschaft

hervorging .

Früher hatte der Staat aus kleinen Staaten bestanden ,

deren Einrichtung auf die Gesetze des Ackerbaus beruhte , und



in Lenen Lee Herr Les Bodens väterliche Gerichtsbarkeit geübt .

— Diese Staaten waren verschwunden , das Kömglhum hatte

sie überwachsen , der Ackerbau war ein Gewerbe geworden , und
der Boden Kaufmannswaare . — Bei dieser Einrichtung paßte
die väterliche Gerichtsbarkeit nicht mehr auf den neuen Zustand

der Gesellschaft , denn jede väterliche Gerichtsbarkeit , ist ihrem Wer

sin nach erblich , und muß verschwinden wo das Erbe käuflich
wird . — Das Ansichten aller väterlichen Gerichtsbarkeit , und

jedes eximircen Gerichtsstandes , und die Gleichheit der

Bürger vor dem Gesetz , war die zweite Forderung der

Revolution , die ebenfalls gerecht war , da sie aus der Lage der
Gesellschaft hervorging .

Eine dritte war die Forderung der Neichsständc . In 17 ;

Jahren hatte der König keine Neichsstände versammelt , und die

Nation fühlte , in welche schmähliche Abhängigkeit sie hiedurch
vom Hose und von den kleinen Streitigkeiten der Hofleute ge -
riech . — Sic wollte , daß beim Negimente - des Staates blos

ihre Interessen berücksichtigt würden und keineswegs die Inte¬
resse » des Hofgesindes . '

Auch diese Forderung war gerecht .

Alle diese Forderungen hat die Revolution durchgcsctzt , ge¬

rade weil sie gerecht waren , und weil sie aus dem Zustande der

Gesellschaft mit Naturnothwendigkcit hcrvorgingen .

§ . Zl .

Ganz Europa bewaffnete sich gegen die Revolution , und
ganz Europa wurde geschlagen .

Daß Europa geschlagen wurde hatte in zweierlei seinen

Grund : zuerst daß es sich gegen Grundsätze bewaffnete , die in

ihrem Wesen gerecht waren , und wo es sich also gegen die

Meinung bewaffnen mußte , eine Art Krieg , in dem man immer

unterliegt , wie solches schon vor zoo Jahren der Pabst erfahr
ren , als er ebenfalls Krieg gegen die gerechte Sache der Kir -
cheuvcrbrsscrung begann .

Dann zweitens , weil in der Revolution eben die Kraft

wohnte so in jeder Umwälzung ist , und die schon daher rührt .



baß in der alkgemeinen Bewegung , in die die Nation komme ,

jedes Talent sichtbar wird und empor getragen . Es isi thöncht

sich mit so großen Kräften in einem Kampf einzukassen , in dem

«non nothwendigcrwcise unterliegen muß . Zu besiegen sind re ,

volutionäre Kräfte erst dann , wenn sic sich selber aufqeriebcn und

zerstört haben . Denn ihre Gebilde bewegen sich immer in anar ,

chischen Formen , — auf die Anarchie folgt die Ermattung , —

und diese ist ein fruchtbarer Boden in der die Despotie ihre

Pflanzungen anlegt , — die dann wie stillstehende Massen jedes

Leben auflösen , und alles versumpfcn und zerstören «

Nachdem die Revolution 2 ; Jahre gedauert , so bewaffnete

sich Europa aufs neue gegen sie ; allein jetzt bewaffnete es sich

nicht mehr gegen ihre Grundsätze , — denn diese nahm es an ,

auch hatten sie in diesem langen Zeitraum alle Völker durch /

drunge » , so daß an der Weichsel und an der Seine dieselbe

Sprache geredet wurde — auch bewaffnete es sich nicht mehr

gegen die Revolution in ihrer Blüthe , sondern gegen die abgce

blüthe und durch sich selber zerstörte , denn PiktS weissagendes

Wort war in Erfüllung gegangen : Daß unter allen Ree

gierungen die eines Militär , Regiments stets die

kürzeste fep .

Als die Revolution im Iaht ' 1792 ihre ersten Siege feierte ,

so verkündete sie den Völkern die Freiheit . — Sie hat sie ihnen

gebracht , sowie sie ihnen alle Institutionen gebracht , die zu freien i

Verfassungen gehören , allein — auf einen ganz andern Wege ,

als sie versprachen .

Nachbein sie dir Völker uud die Fürsten lange genug gräug ,

stigcl uud unterjocht , erkannten diese in ihrer Noch , die einzige

Quelle ihres Heils : Einigkeit in der gcm ein scha fl i >.'

chen Sache — und so haben sie sie endlich besiegt , und Frei ,

heit und Unabhängigkeit erobert .

§ . ; r .
Die Prsclamatio » des Fürsten Äutusow von Kalisch

( 1 ; . März iziz ) kann als der Wendepunkt der neuen Zeit

angesehen werden . In ihr lag die klare Erkenntniß dessen was

noch that , — dessen was helfen konnte . Dieses war der



Volkskrieg . Der Volkskrieg konnte aber nur dann geführt

werden , wenn die Völker sahen , daß sie sich für ihre eigene In ,

tereffen schlugen , und daß ihre Interesse » und die ihrer Fürste »

eins und dieselben .

Folgendes , ist aber dieser merkwürdige Aufruf :

„ DcS kaiserlich - russischen General -Fcldmarschalls Fürsten Antusow «
Gmolenökoi Proklamation an die Deutschen . ^

„ Indem Rußlands siegreiche Krieger , begleitet von denen

Sr . Majestät des Königs von Preußen Ihres Bundesgenossen ,

in Deutschland auftrete » , kündigen Sr . Majestät der Kaiser

von Rußland und Sr . Majestät der König von Preußen , den

Fürsten und Völkern Deutschlands die Rückkehr der Freiheit und

Unabhängigkeit an - Sie kommen nur in der Absicht ihnen die ,

se entwendeten , aber unveräußerlichen Stammgütcr der Völker

wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines ehrwür ,

Ligen Reichs mächtigen Schuh und dauernde Gewähr zu lei «

sten . Nur dieser große , über jede Selbstsucht erhabene , und

deshalb Ihrer Majestäten allein würdige Zweck ist eS , der das

Vordringen Ihrer Heere gebietet und leitet , "

„ Diese unter den Augen beider Monarchen von ihrem Feld¬

herrn geführten Heere vertrauen au ? einen waltenden gerechten

Gott , und hoffen vollenden zu dürft :: für die ganze Welt und

nnwikdermfllch für Deutschland , was sie für sich selbst zur Ab ,

Wendung des schmachvollsten Joches so rühmlich begonnen . Voll

von dieser Begeisterung rücken sie heran . - Ihre Losung ist :

Ehre und Freiheit ! Möge jeder Deutsche , der des Na ,

meus noch würdig sein will , rasch und kräftig sich anschließen ,

möge Jeder , er sey Fürst , er fty Edler , oder er stehe in den

Reihe » der Männer des Volks , den Befreiunqshläiirn Rußlands

und Preußens beitreten , mit Herz und Sinn , mit Lut und

Vlur , mit Leib und Leben . Diese Gestimung , diesen Eifer glau¬

ben Ihre Majestäten nach dem Geiste , welcher Rußlands Siege

über die zurückwankcnde Weltherrschaft so deutlich bezeichnet ,

von jedem Deutschen wie Recht erwarten zu . dürfen . "

„ Und so fordern sie den » tc . ucs Mitwirken , besonders von
jedem deutschen Fülsten , und w » ü ; n dabei gern voraussetzen , daß

Benz . Pc . Mrs . r . Tb . 6



sich keiner finden werde unter ihnen , der , indem er der deutschen

Sache abtrünnig sein und bleiben will , sich reif zeige der vcr -
dienten Vernichtung durch die Kraft der öffentlichen Meinung ,

und durch die Macht gerechter Waffen . "

„ Der Rheinbund , diese trügerische Fessel , mit welcher der

Allentzweiende das erst zertrümmerte Deutschland , selbst mit
Beseitigung des alten Namens , neu umschlang , kann als Wir «

kung fremden Zwanges und als Werkzeug fremden Einflusses ,
länger nicht geduldet werden . "

„ Vielmehr glauben Ihre Majestäten , einem längst gehegten ,

nur mühfam noch in beklommener Brust zurückgehaltencn allge «

meinen Volkswunsche zu begegnen , wenn sie erklären , daß die

Auflösung dieses Vereins nicht anders als in ihren bestimmten
Absichten liegen könne . "

„ Hicmit ist zugleich das Verhältniß ausgesprochen , in wcl ,

chem Sr . Majestät der Kaiser aller Reußen zum wiedcrgebornen
Deutschland und zu seiner Verfassung stehen wollen . Es kann l

dies , da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu sehen wünschen ,
kein anderes sein , als eine schützende Hand über ein Werk zu

halten , dessen Gestaltung ganz allein den Fürsten und Völkern

Deutschlands anheim gestellt bleiben soll . Je schärfer in seinen !

Erundzügen und Umrissen dies Werk hcrantreren wird ans dein !
ureigenen Geiste des deutschen Volks , desto verjüngter , le « ^

benskräftigcr , und in Einheit gehaltener , wird Deutschland wieder
unter Europens Völkern erscheinen können . "

„ Uebrigens werden Se . Majestät nebst Ihren Dundesger

nossen , mit dem sie in den hier dargelegtcn Gesinnungen und

Ansichten vollkommen einverstanden sind , dem schönen Zwecke der

Befreiung Deutschlands vom fremden Joche , Ihre höchsten An¬
strengungen jederzeit gewidmet sein lassen . "

„ Frankreich , schön und stark durch sich selbst , beschäftige sich

fernerhin mit der Beförderung seiner innern Glückseligkeit !

Keine äußere Macht wird diese stören wollen , keine feindliche

Unternehmung wird , gegen seine rechtmäßigen Granzen gerichtet
werden . " ^

„ Aber Frankreich wisse , daß die andern Mächte eine fort «



baurende Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten , und nicht

eher die Waffen nicderlegen werden , bis der Grund zu der Un ,

abhängigkeit aller Staaten von Europa festgesetzt und gesichert

sein wird . "

„ Gegeben im Hauptquartier zu Kalisch den ^ März rgrz . "

„ Im Namen Sr . Mas . des Kaisers und

Selbstherrschers aller Reußen , und Sr .

Mas . des Königs von Preußen ,

Kürst Kutusow , Smolenskok ,

General - Feldmarsä ' « !! uud oberster Befehlshaber

des verbündeten Heeres . "

- 5 ? -

Durch diesen Aufruf , der im Namen des rußischen Kaisers

und des Königs von Preußen erging , war der Volkskrieg er ,

klärt . Mit dem Volkskriege war die äußere Freiheit gegeben

und zugleich die Innere . ' Denn sobald ein Volk sich schlägt , so

ist es unüberwindlich , wen » nur Soldhcece ihm gegenüberstehcn ,

und Bonaparte seine Armeen , waren zu gemeinen Soldhee ,

ren herabgcsunken , in denen kein einziger Bürger zu finden ,

der sich für sein Vaterland schlug . — Soldm sein war für die

Offiziere ein Handwerk geworden , von dem sie lebten , und die

Konskription lieferte ihnen jährlich das nöthige Materielle an

, gemeinen Volke , oder sogenanntes Kanonenfutter ! wie Bo /

naparte die Kvnskribirtcn in semem stolzen Uebermuthe nannte .

Allein auch die innere Freiheit geht jedesmal aus einem Volks /

kriege hervor , wenn , wie in diesem , die Fürsten selber an der

Spitze der großen Bewegung der Nation stehen . — Denn in ,

dem das Ansehen des Herrschers , und der alle gewohnte Besitz

des Befehls , auf dem Gipfel der ganzen Bewegung bleibt , so

wird sie dadurch vor allem anarchischen geschützt , und vor aller

Entzweiung so sonst unter den kräftigen Naturen , die immer die

Organe dieser Bewegung werden , fast immer statt findet .

Indem die Bewegung hiedurch geordnet bleibt , so wird das

Zerstörende und das sich selber Aufreibende vermielen ; denn

gewöhnlich geht die innere Freiheit nachher durch die Etmattung
6 '
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verlort » , dl « immer eine Folge der Anarchie ist , und die der

fruchtbarste Boden der Desvotie , wie wir solches in den Revo¬

lutionen von England und Frankreich gesehen .

Es ist aber noch eine andere Ursache da , warum aus einem

Volkskriege der so geführt wird , wie dieser , jedesmal die innere

Freiheit hervorgeht . Durch die große Bewegung kommen alle

kräftige Naturen , alle großen Talente gegen die Mitte . Dieses

liegt in dein natürlichen Mechanismus der Dinge . Die Ge¬

sellschaft wird hierdurch ungemein stark , weil sie in allen ihren

Bewegungen ihre natürlichen Organe gefunden , ihre gebohrnen

Repräsentanten .

Was sie nun wünscht , was sie will , das offenbart sich

eben in den Meinungen und Wünschen , die die Gunst des Ge¬

schicks in die Hohe getragen , und dem Auge des Fürsten nahe

gebracht .

Hiezu kommt , daß durch so eine große Bewegung das na¬

türliche Verhältnis ' , so zwischen dem regierenden Hause und dem

Volke statt findet , wieder in seiner ganzen Reinheit dargestellt

wird , wenn cs auch im Laufe der Zeit durch den Einfluß der

Hoflrute , die stets ihre Interessen repräsentier , aber nicht die

der Nation , — etwas gelitten hat . — Indem der Fürst und

die Prinzen seines Hauses im Mitte des Feldlagers sind und täg¬

lich Gefahren und Beschwerden und die Freuden der Läger thei -

len , so entwickelt sich jene Art Kriegskameradschaft , die die

Menschen von jeher mit starken Banden verbunden hat .

Das Gefühl , daß alle nur ein Zweck belebt , daß alle nur

ein Interesse haben , verbreitet sich , „ nd bei der Erbmonarchie

macht , daß grade das Wesentlichste , daß der König und das Volk

immer als Eins uno dasselbe gedacht werden , so wie der Haus¬

vater und die Familie . Jedes väterliche Regiment ist aber schon

gut und vollkommen , sobald diese absolute Einigkeit und Einheit

vorhanden , — sobald alles gemeinschastiich ist , und sobald zwi¬

schen dem Besitz des Krone und des Volks keine Gränzlinie zu

finden , uno beide nur draus bedacht sind , ihn zu mehren . * )

k Das batte der große Clttirfürst schon klar erkannt , daß bei jede « !

väterlichen Regiincitte , die Einbeit die Hauptsache , und daß diese



Ist in der Erbmonarchie diese Einheit vorhstlibett , so ist alles

gut , — sie mag übrigens eingerichtet sein , wie sie will . Ls ist

ein gesundes Familienverhältniß , aus dem sich alles andre von

stlHer entwickelt . * )
§ . 54 -

In Preuße » konnte sich dieser Volkskrieg um so leichter ent ,

Wickeln , da die Negierung seit dem unglücklichen Jahre von

izc >6 überall angcfangen durch große Staatseinrichtungcn die

Wunden zu heilen , an denen der Staat verblutete . Man hatte

die bittere Erfahrung gemacht , daß die Stärke des Staates nicht

in seinem stehenden Heere liege , sondern in seinem Volke ,

nud daß eine große Vergangenheit und große Erinnerungen nicht

hinreichc » , den Staat zu schirmen und zu erhalten , wenn die

Gegenwart nicht ebenfalls in großartigen Institutionen lebe .

Man hatte erkannt , daß seit der Gcldreichrhum mächtig ge ,

worden , und alle Verhältnisse der Gesellschaft durchdrungen , —

das bürgerliche Element das stärkste geworden , und baß die

Stärke der Revolution grade von diesem Elemente ausgegangen

das mit dem adeligen Elemente , so auf Ackerbau und Lehmvesen

beruhte , in Kampf getreten .

Man wollte das bürgerliche Element mit dem Adeligen ver ,

nur durch Einigkeit konnte erhalten werden . Es gälte daher auch

völlig gleich , ob etwas so , oder anders bestimmt werde , ob einer etwas

mehr , oder etwas weniger bekomme , — wenn nur die Einigkeit bleibe .

Man habe daher in allen Staatscinrichtungc » nur darauf zu sehen ,

daß diese erhalten werde , und jede Gelegenheit zu Misvcrständniffen

nud Zank so ausschwankcnden und unbestimmte » Ausdrücken entstehe »

könnte zu vermeiden .

( Vergleiche die Einleitung zum Rccesse von lüSo . )

- ) Wenn man die Geschichte der Erbmvuarchie durchgeht , so sieht man ,

daß alle Caiamitäten sich immer aus diesem Mangel an Einheit ent¬

wickeln . Und die Ursache hiervon liegt fast immer in der Einrich¬

tung des Hofes und der nächsten Umgebung der Fürsten , die andere

Interesse » haben wie die Nation , und die dadurch den Fürsten » ud

das regierende Haus von der Nation trennen , daß sie ihn in ihre

Interessen hcreingchen , und dadurch de » Interessen der Nation fremd

machen . — Die Quadratmeile , auf der die Residenz und der Hof steht ,

hat immer andere Wünsche , alS die tausende von Kuadratmeile » auf

denen die Nation wohnt .
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söhnen , indem man jedem sein Recht wiederfahren ließ . In

diesem Sinne handelte und wirkte der Staatsminister von Stein , ^

dep damals an der Spitze der preußischen Verwaltung stand .

Als ihn die Zcitumstände nöthigten abzutreten , so legte er die

Grundsätze seiner Verwaltung in einem Rundschreiben an dir

höchsten Verwaltungsbehörden nieder , und zeichnete in diesem die ^

Linie auf der der Staat fortgehen müsse , wenn er sich von der ^

Vernichtung wieder aufrichtcn solle , in der er sich befände . !

Dieses Rundschreiben ist vielfach in öffentlichen Blättern ,

unter dem Namen des politischen Testaments des Freiherr » von ,

Stein abgedruckr worden . Es ist unmöglich die damaligen !

Grundsätze der preußischen Regierung , kürzer , klarer und kräftie

tiger darznstellen , als ste in diesem Aktenstück enthalten sind ,

und ich trage deswegen kein Bedenken , es hier aufs neue abe

drucke » zu lassen . Ich kenne nichts , was eine klarere Ansicht

von der Entwiekelungsgeschichte des preußischen Staates , nach '

seinem Falle v n 1806 gibt als eben dieses politische Testament

seines ersten Ministers .

Um es ganz zu fassen muß man sich in die Lage von rjjo8

zurück versetzen .

Die Armee hatte den Krieg geführt , und die Armee war

geschlagen , — und zersprengt , der Staat morsch in allen seinen

Institutionen both wenig Wiedrrstand dar , — die Festungen sie .' !

len ohne Kanonenschuß , und nach acht Monaten war fast das !

ganze Erbe von Friedrich dem Großen verschwunden . — Ein

harter Friede hatte den Krieg geendet , jdie Hälfte des Staates

war verloren , die andere Hälfte mit einer unerschwinglichen

Kriegssteuer bedrückt . Di - Festungen blieben in den Händen ^ j

des Feindes , und vorgeschriebe ,, war vom Sieger , daß Preußen ^ !

nur 40 , 200 Manu halten sollte .

In dieser Lage suchte Herr von Stein den Staat vom vöft

ligen Untergänge zu retten und in dieser Lage schrieb er sei »

politisches Testament .

" Rundschreiben des Ministers von Stein 'an die obersten

Verwaltungsbehörden im Jahr I8c >8 .

„ Umstände , deren Darstellung cs nicht bedarf, fordertest



meinen Austritt aus dem Dienste des Staates , für den ich lebte

und für den ich leben werde . I » den äußern Verhältnissen

herrscht die Nothwenbigkeit so stark und mächtig , daß die Stim «
me eines Individuums darin wenig vermag . — In der Ver -
waltung des Innern sehte ich mein Ziel . "

„ Es kam darauf an , die Disharmonie , die im Volke statt

findet , aufzuhcben , den Kampf der Stände unter sich , der uns
imglückiich machte , zu zernichten , gesetzlich die Möglichkeit auf ,

zustellcn , daß jeder im Volke seine Kräfte frei) in moralischer

Richtung entwickeln könne , und auf solche Weise das Volk zu

nöthigen , König und Vaterland dergestalt zu lieben , daß es Gut
und Leben ihnen gern zum Opfer bringe . "

„ Mit Ihrem Beistände , Meine Herren , ist vieles bereits

geschehen . Der letzte Nest der Sklaverei , die Erbunterlhänig ,

kcit , ist zernichtet , und der unerschütterliche Pfeiler jedes Throns ,

der Wille freier Menschen , ist gegründet . — Das unbeschränkte

Recht zum Erwerb des Grundeigenthums ist proklamirt . —

Dem Volke ist die Befugniß , seine ersten Lebensbedürfnisse sich

selbst zu bereiten , wiedergegebcn . — Die Städte sind mündig

erklärt , und andere minder wichtige Bande , die nur Einzelnen

nützten , und dadurch die Vaterlandsliebe lähmten , sind gelöftt . "

„ Wird das , was bis jetzt geschah , mit Festigkeit aufrecht

erhalten , so sind nur wenige Hauptschrittc noch übrig . "

„ Ich nehme mir die Freiheit , sie Ihnen einzeln aufzu¬

zählen , nicht um ihre Handlungen dadurch zu leiten , denn Ihre

Einsicht und Patriotismus bedürfen keiner Leitung , sondern um

Ihnen zur Beurthcilung meiner Handlungen und Absichten einen

Maasstab zu geben . "

r ) Regierung kann nur von der höchsten Gewalt ausgehen .
Sobald das Recht , die Handlungen eines Mitunterchans

zu bestimmen und zu leiten , mit einem Grundstücke
ererbt oder erkauft werden kann , verliert die höchste Ge¬

walt ihre Würde , und im gekränkten Unterthan wird

die Anhänglichkeit an de » Staat geschwächt .
Nur der König ft ! Herr , in so fern diese Benen¬

nung die Polizeigewalt bezeichnet , und sein Recht übe

nur der aus , dem er cs jedesmal überträgt . "
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„ Es find schon Vorschläge zur Ausführrmg dieses

Prinzips » on Selten des Gcneraldepartrmrnts gemacht . "

s ) Derjenige , der Recht sprechen soll , hänge nur von der

höchsten Gewalt ab . Wenn diese einen Unterthan nöi

thigt , da Recht zu suchen , wo der Richter vom Gegner
« bhängt , dann schwächt sie selbst den Glauben an ein

unerschütterliches Recht , zerstört die Meinung von ihrer

hohen Würde , und den Sinn für ihre unverletzbare
Heiligkeit . "

„ Die Aufhebung der Patrimonial , Jurisdiktion ist
bereits cingeleitet . "

z ) Die Erbunlrrthänigkeit ist vernichtet . "

„ Cs bestehen aber noch in einigen Gegenden Ge ,

sindeordnungen , welche die Freiheit des Volks lähmen .
Auch hak man Versuche gemacht , wir der letzte Bericht

des Zivilkommiffairs der Provinz Schleiien zeigt , durch

neue Gcstiidrordnungcn die Erbunterthänigkeit in einigen

Punkten wieder herzustcllen , "

Von dieser Seite wird der heftigste Angriff auf daR i
erste Fundamentalgesetz unsers Staates , unsere Habeas ,

Corpus / Akte , geschehen . "

„ Bisher scheinen mir diese Versuche keiner Dcob ,

achtun -g werth , theils weil nur einige Gutsbcsttzer sie !
machte » , die nicht das Volk , sondern nur der kleinste
Thcil desselben sind , insbesondere aber , weil niemals die

Rede davon sein konnte , diesen Einzelnen aus Kosten der

Persönlichkeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn zuzu ,
wentzcn . "

„ Es bedarf meiner Einsicht nach keiner neuen Ge ,

sindeordnungen , sondern nur der Aufhebung der vorhan ,
denen . Das , was das allgemeine Landrccht über das

Gesindewesen ftstsctzt , scheint mir durchaus hinreichend . "

„ In diesen dreien Sätzen , ist die Freiheit der Un ,

tcrthanen , ihr Recht und ihre Treue gegen den König

gegründet . Alle Bestimmungen , die hier von ausgrhcn ,
können nur Gutes wirken . " !



Das nächste Beförderungsmittel scheint mir

4 ) eine allgemeine Nationalrrpräsentation . "

„ Heilig war mir , und bleibe uns , das Recht und
die Gewalt unsers Königs . Aber damit dieses Recht

und diese unumschränkte Gewalt das Gute wirken kann ,

was in ihr liegt , schien es mir nothwendig , der höchsten
Gewalt ein Mittel zu geben , wodurch sie die Wünsche

des Volks kennen lerne » und ihren Bestimmungen Le,
ben geben kann . "

» Wenn dem Volke alle Theilnahme an den Opera ,

tionen des Staates entzogen wird , wen » man ihm so ,

gar die Verwaltung jeuier Kommunalangelegenheiten ent ,

zieht , kommt es bald dahin , die Regierung theils gleich ,

gültig , theils in einzelnen Fällen in Opposition mit sich
zu betrachten . "

„ Daher ist Widerstreit oder wenigstens Mangel an

gutem Willen bei Aufopferung für die Existenz des
Staates . "

„ Wo Repräsentation des Volks unter uns bisher ,
statt fand , war sie höchst unvollkommen eingerichtet . "

„ Mein Plan war daher , jeder aktive Staatsbürger ,

rr besitze hundert Hufen oder eine , er betreibe Landwirth ,
schüft , oder Fabrikation oder Handel , er habe ein bür ,

gerliches Gewerbe , oder er sei durch geistige Bande an

den Staat geknüpft , habe ein Recht zur Repräsentation .

Mehrere mir hiezu eingereichte Pläne sind von mir vor ,
gelegt . Von der Ausführung oder « Beseitigung eines

solchen Planes hängt Wohl und Wehe unsers Staates

ab , denn auf diesem Wege allein kann der Nationaigeist
positiv erweckt und belebt werden . "

; ) Zwischen linsen beiden Hauptständen , dem Adel und dem
Bütgerstände , herrscht durchaus keine Verbindung . Wer

aus dem einen in den andern übergeht , entsagt seinem
vorigen Stande ganz . "

„ Dieses hat nothwendig die Spannung , die statt

findet , erzeugen müssen . Der Adel ist , um den Werth , den



man ihm beilegen kann , zu behaupten , zu zahlreich , und
wird immer zahlreicher . "

„ Bei dem Gewerbe , das er bisher allein trieb , und

dem Staatsdienste den er bisher ausschließlich bekleidete ,

hat , zur Erhaltung des Ganzen , Konkurrenz gestaltet
werden müssen . "

„ Der Adel wird daher zu Geschäften und Gewer «

ben schreiten müssen , die mit der Auszeichnung , auf die ^
er wegen seiner Geburt Ansprüche macht , im Wider «

spräche stehen . Er wird dadurch ein Gegenstand des

Spottes , und verliert , was bald daraus folgt , die Ach «

tung , die ihm schon als Staatsbürger gebührt . "

„ Jeder Stand fordert jetzt abgesondert , ben Bei «

stand der höchsten Gewalt , und jedes Gute , jedes

Recht , sdas den einem widerfährt , betrachtet der andre
als eine Zurücksetzung . "

„ So leidet der Gemeingeist und das Vertrauen zur

Negierung . Diese Ansicht hat mir die Meinung von
der Nolhwendigkeil der Reformation des Adels vcran «

laßt . Die Verhandlungen darüber liegen ihnen vor . "

„ Durch eine Verbindung des Adels mit den andern

Ständen wird die Nation zu einem Ganzen verkettet ,
und dabei kan » bas Andenken an edle Handlungen ,

welche der Ewigkeit werth sind , in einem höher » Grade

erhalten werden . " Diese Verbindung wird zugleich

L ) die allgemeine Pflicht zur Verthcidigung des Vaterlan «

des lebhaft begründen , und auch diese Allgemeinheit
muß nothwendig gleichen Eifer für die Regierung in

jedem Stande erzeugen . "

„ Nur der Bauernstand wird deshalb , weil er durch

Erbuuterthänlgkeit fo lange zurückgehalten wurde , cini «

ger positiven Unterstützung zur Erhöhung seines persöm
lichen Wcrlhes noch bedürfen . "

Hiezu zähle ich , s

7 ) die Aufstellung gesetzlicher Mittel zur Vernichtung der ^
Frohnen . Bestimmte Dienste , die der Besitzer des einen ^



Grundstücks dem Bescher des andern leistet , sind an

sich zwar keine Nebel , sobald persönliche Freiheit dabei

statt findet . Diese Dienste aber führen « in gewisse

Abhängigkeit nnd willkührliche Behandlung der Die¬

nenden mit sich , die dem Nationalgeiste nachtheilig ist . "

„ Der Staat braucht nur die Möglichkeit der Aufhebung
derselben ( so wie er auch die Gemeinhcitsthcilungen be¬
fördert ) , gesetzlich fcstzustellrn , so daß ein Jeder Aus ,

gleichung unter bestimmten Bedingungen verlangen kann . "

„ Dieses wird hinreichen , um bei dem Fortschritte

des Volks , der aus jenem Fundamcntalgesetze nothwen «

dig folgen muß , die Dienstpflichtigen zu veranlassen , von
jener Befugniß Gebrauch zu machen . "

8 ) Damit aber alle diese Einrichtungen ihren Zweck , die in ,

nere Entwickelung des Volks , vollständig erreichen , und

Treue und Glauben , Liebe zum Könige und Vaterlande

in der That gedeihen , so muß der religiöse Sinn des
Volks neu belebt werden . "

„ Vorschriften und Anordnungen allein , können die ,

ses nicht bewirken . Doch liegt cs der Negierung ob ,

mit Ernst diese wichtige Angelegenheit zu beherzigen , durch

Enlfernung unwürdiger Geistlichen , Abwehrung leichsin ,
Niger oder unwissender Kandidaten , und Verbesserung der

theologischen Vorbcreikungsanstalten , die Würde des

geistlichen Standes wieder hcrzustellcn , auch durch eine

angemessene Einrichtung der Pfarrabgaben , und durch
Vorsorge für anständige Feierlichkeit des äußern Gottes ,

dienstes , die Anhänglichkeit an die kirchlichen Anstalten
zu befördern , "

g ) Am meisten aber hiebei wie im Ganzen , ist von der

Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarte » .

Wird durch eine auf die innere Natur des Menschen

gegründete Methode jede Geisteskraft von Innen her ,

aus entwickelt , und jedes edle Lebcnsprinzip angereizt ,

und genährt , alle einseitige Bildung vermieden , und wer ,

den die bisher oft mit seichter Gleichgültigkeit vermach .
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läßigten Triebe , auf denen die Kraft und Würde des

Menschen beruht , Liebe zu Gott , König und Vaterland

sorgfältig gepflegt : so können wir hoffen , ein physisch ,
rind moralisch , kräftiges Geschlecht aufwachsen , und eine

bessere Zukunft sich eröffnen zu sehen . "

„ Alle kleine Mängel unserer Verfassung , nament «

kich unserer Kinanzcinrichtungen , werden gewiß bald sich

hebe » , wenn nur dw obigen Ansichten mit Ernst verfol ,
get werden . "

„ Ich darf ihnen Gluck wünschen , meine Herren ,

zu diesen , Geschäfte berufen zu sein , und steht Ihnen
auch manche Schwierigkeit bevor ; so wirb doch die

Wichtigkeit des Werks und der entschiedene , auch durch
die neuen Militär , und Zivilcinrichtungen bewährte

Wille und beharrliche Sinn des Königs Ihren Murh

stärken , und Ihnen das Gelingen Ihrer Bemühungen

zusichern .

„ Königsberg , den 24 . November igog . "

„ Stein . "

Nachdem der Minister von Stein durch Napoleon entfernt
worden , so bildete sich eine andere Verwaltung . Auf diese folgte

der Freiherr von Hardenberg , als erster Minister und Staats ,

kanzler .

Obschon die Verwaltung sich geändert , so blieben die Grund ,

säke dieselben . Man sah dieses an den Verordnungen und Ge ,

setzen so setzt schnell auf einander folgten .

Durch das Gesetz vom 26 . Dezember 1808 ordnete der KS ,

n !g die ganze Provinzialverwaltung aufs neue , und bestimmte
den Antheil , den die Stände in jeder Provinz an der Verwal ,

rung nehmen sollen .

In der Einleitung zu diesen organischen Dekrete sagt der

König :

„ Indem Wir uns beschäftigen , die Wunden zu heilen , welche
der Krieg dem Staate und unsrem Volke geschlagen , so haben

Wir beschlossen , die Kriegs - und Domän ^nkammern , zu dem Ver ,



einigmigspunkten der gesummten inner » Staatsverwaltung zu

machen , und ihnen die Namen Negierungen beiznlegcn . "̂

„ Wir wollen diesen nun eine neue Verfassung geben , wobei

alles einseitige Verwaltungs - Interesse ans ihnen entfernt wird ,

und sie möglichst frei und selbständig unter eigener Verantworte

lichksit in ihrem Wirkungskreis fortschreiten können . Sie sollen

nicht durch den tobten Buchstaben des formalen Geschäftgangcs

allein geleitet werden , sondern zugleich durch Männer , welche

sie aus dem praktischen Leben und aus der Nation selber in ih¬

rer Mitte haben , damit sie desto lebendiger auf und für diesel¬

be wirken können . "

Nach dieser Einleitung wird der Ecschäftskreis der Regie¬

rungen näher bestimmt . In dem i ; . § . werden die Gemeinen

und Korpvrationssachen von dem Geschäftskreise der Regierung

gen ausgcschieden , die ihre . Angelegenheiten selber verwal¬

ten sollten , und über die die Negierungen blos die Aufsicht

haben .

So war denn der Grundsatz vsn der Unabhängigkeit der

Gemeinen ausgesprochen , diese Grundbedingung alle ? kräftigen

Bürgerlcbens . — In einer besonderen Skadteordnung so bald

darauf eingeführt wurde , wurde den Städten ihre alte Selbstän¬

digkeit und Unabhängigkeit znrückgegeben .

Zm 17 . Z . ist die Organisation der Regierungen näher be¬

stimmt . Diese bestehen aus dem Präsidenten , den Direktoren ,

den Regicrungsräthen und aus einer Deputation der Landstände .

Die Bestimmung der Deputation der Landstände ist nach

dem 1 g . § . die öffentliche Verwaltung mit der Nation in nähere

Verbindung zu bringen , den Geschäftsbetrieb mehr zu beleben ,

und durch Mittheilung ihrer Orts - und Pcrsonenkcnntniß diese »

möglichst zu vereinfachen . — Die Mängel , so sie in der öffentli ,

chcn Verwaltung bemerken , zur Sprache zu bringen und nach

ihren Erfahrungen und Ansichten , Vorschläge zu dcre » Verbes¬

serung zu machen . — Dann sich vom Gange der öffentliche »

Verwaltung näher zu überzeugen , und diese Ueberzeugung in

der Nation ebenfalls zu erwecken und zu befestigen .

Jedes Mitglied brr ständischen Deputation , Wirb auf brrk



Jahre gewählt . Wahlfähig ist jeder , der zur Gcneralversamm »

lung der Provinz wahlfähig ist .

Ich werde diese Verordnung in den Beilagen abdrucken last

sen , da sie am Rheine wenig bekannt ist . Sie ist von den Mi «

nistern Alten stein , Dohna und Schrötter unterzeichnet .'

§ . 5 5 .

Durch ein andres organisches Dekret vom ro . Oktob . igis ,

wurde die Finanzverwaltung neu geordnet . In dieser wurde der

Grundsatz einer allgemeinen Gleichheit in den Abgaben aufge ,

stellt , und alle Steuerfreiheit aufgehoben . — Denselben Grunde

satz hatte die Revolution 20 Jahre früher ausgestellt . In

diesem sagte der König :

„ Das Drückende der neuen Aussagen soll dadurch möglichst

vergütet werden , dass Wir mittelst einer gänzlichen Reform des

Abgabensystems , alle nach gleichen Grundsätzen für unsere ganze

Monarchie wollen tragen lassen . "

„ Auf dem kürzesten Wege wird daher ein neues Kataster

eingelegt werden , « in die Grundsteuer darnach zu bestimmen . "

„ Unsere Absicht ist hiebei keineswegs an eine Vermehrung

der bisher aufgekommenen gerichtet , nur auf eine gleiche und ver ,

hältnissmäßige Vertheilung auf aller Grundsteuerpflichtigen . I «

doch sollen alle Epemptionen Wegfällen , die weder mit der na ,

türlichen Gerechtigkeit , noch mit dem Geiste , der Verwaltung in

benachbarten Staaten länger vereinbar sind . "

„ Die bis jetzt von der Grundsteuer befreit gebliebenen Grund ,

stücke , sollen also ohne Ausnahme damit belegt werden , und Wir

wollen daß dieses auch in Absicht unserer eigenen Domänen De ,

sihungen geschehe . "

„ Wir hoffen , daß diejenigen , auf welches solches Anwendung

findet , sich dabei beruhigen werden , daß künftig sie der Vor ,

Wurf nicht mehr treffen kann , daß sie auf Kosten ihrer Mitun ,

terthancn sich öffentlichen Lasten entziehen . "

Den zo . Oktober igeo Unterzeichnete der König ein Edikt,
wodurch alle geistliche Güter cingezogen wurden , um die großen
Schulden zu bezahlen in' die der ' Staat versunken .' —



8 Den - - November izio , Unterzeichnete der König ein beit «

- H tes Edikt , in welchem die Zünfte aufgehoben winden , und eine

H völlige Gewcrbfeeiheit eingeführt , damit jeder Staatsbürger seine

Z Kräfte frcy und ungestört nach eigner Einsicht gebrauchen könne . "

§ Aehnlichc Dekrete hatte die Nationalversammlung ro Jahre

! E früher erlasse » , und der preußische Staat hatte in seiner Gesetz ,

^ E gebung innerhalb sechs Wochen einen Cyklus durchlaufen , de »
« zu durchlaufen dir Revolution zwei Jahre gebraucht .

^ Ein Zeichen daß diese Gesetze aus dem Bcdurfniß der Ge «

j scllschaft hervorgingcn , welche sich i » anderer Weise regen und

Z bewegen wollte , und dazu anderer Formen und anderer Einrich ,

, tungcn bedurfte .

Im Heere war der Grundsatz ausgestellt worden . Laß die

^ Offizierstellen kein ausschlicßendes Domän des Adels sein soll ,
H ten , daß bürgerliche gleich den adeligen auf jede Stelle und auf

^ jede Auszeichnung Ansprüche mache » könnten , da in Zukunft

s jede Beförderung ohne Unterschied der Geburt , blos mit Berück ,

E sichtigunq des Verdienstes und der Dienstzeit geschehen sollt .' .

, Dieser Grundsatz war alt , und zur Zeit des großen Chur «

Ä fürsten dienten im brandenburgischen Heere , die Bürgerlichen

4 wie die Adeligen in ten Offizierstellen . Friedrich der Große

Z hatte dieses nach dem siebenjährigen Kriege geändert , als er au§

4 Preußen einen besonder ,, Kricgsstaatbildete . Erhielt es für noch ,

> wendig , daß dieser Kricgsstaat in seiner schroffen Strenge , sich

j in seinem Offizicrkorps auf einen zahlreichen und armen Lanp ,

§ adel gründe . Denn da dieser , — da er keine andere Aussicht

r zu seinem Fortkommen habe , — von Jugend auf im Heere diene ,

j und schon als Knabe Fähnrich werde , so entwickelte sich in ihm

^ jene Offizier und SoldatemEhrc die zu einem solchen Kriegs ,

> staate nothwendig , — und die nur zweierlei in der Welt kenne :

das was zur Armee gehört und nicht .

Nach Friedrichs Tode war diese Einrichtung geblieben , da

man gegen alles , was von so einem großen Kriegsfürstcn und

> Könige stammte , eine große Ehrfurcht hatte , und es ungern
i , änderte .

j Noch im Jahr rzoü war man in Berlin völlig überzeugt ,,r



baß es keinem Zweifel unterliege , baß die französische Armee

von der Preußischen würde geschlagen werden , und schon des «
wegen , weit fie kein adeliges Offizierkorps habe , und weil ihr Oft

fizierkorps sich nur mic dem preußischen Untcroffizierkorps in Hin¬

sicht der Bildung vergleichen lasse .

Als der Tag von Jena über diese und ähnliche Meinungen

hart und strenge entschieden , so sah man , daß die Stärke der
Zeit und die Stärke der Heere gar nicht im adeligen Elemente

zu suchen , sondern im bürgerlichen , und daß Man sich diesen be¬

freunden mäße , wenn man nicht zu Grunde gehen wolle .

§ - ; 6 .
So fand bas Jahr igiz den preußischen Staat geschwächt ,

ausgesoge » und der Hälfte seines Besitzthums beraubt .

Dagegen in seinem Innern befreundet mit allen Ideen der

Zeit . Denn da das Bestehende sich überall als so mangelhaft

gezeigt , so hatte es sich in keiner Weis ? mehr gegen das Wer -
dende zu vertheidigen vermocht .

Scharnhorst war Kriegsminister . Eine klare Natur , wohl

verständigt über das was sie wollte und wir cS zu erreichen . —

Jede Schwierigkeit hinnehmcird , und doch wieder den Dingen
so viel Raum verschaffend , daß sie sich entwickeln konnten . —

Nachhaltend wirkend , und den Dingen vertrauend , daß sic sich

schon von selber dahin arbeiten , wo ein inwohncndcc Trieb sie

hindrängt . Mit großer Äiistrdngnng halte er' alle Kräfte gesam¬

melt , so iir dem rief verwunderen Staate noch zu finden , um au

einem großen Tage noch einmal alles an allem zu wagen »

Dieser Tag kam !

Als Bonaparlcs wandernder Kriegsstaat im Jahr rgir zu

hoch gegen den Norden gezogen , und von einem frühen Win¬
ter war übereilt worden , so löste das Eiend , und der Hunger ,

und der Jammer , den er in eurem unwirthbaren Lande , rings¬

um von tfeinden umgeben , za erdulden , ihn völlig ans , und von
der großen Armee kamen nur zerstreute Trümmer aus Ruß¬

land zurück , den Kaiser an ihrer Spitze .

Preußen hatte , wenn es nicht vernichtet werden wollte, rin



Dünbniß mit Frankreich eiugehen müssen , und Trnppen zu sek ,

nem Heere senden . — Als das Volk die Vernichtung des stau ,

zösischen Heeres sah , so erwachte sein alter Haß aufs neue ^ und

York , der preußische Feldherr , trennte sich auf eigene

Rechnung und Gefahr von den verbündeten Franzosen ,

ohne Befehle vom Könige zu haben , und folgte so der Stimme

und der Bewegung des Volks .

Diese Begebenheit war ein Zeichen der nenen Zeit . Auch

erkannte sie Bonaparte gleich als solche , — und in allen Adres ,

sen , so ihm aus seinem weilen Reiche gesendet wurden , war

auf Befehl des Ministers , von Jorck dem Verräthcr oie Rede .

So wie früher der rußische Kaiser sich der großen Bewe ,

Kung hingegeben , so nach dem Brande von Moskau über sein

Volk kam , — so gab sich der König von Preußen ebenfalls

der großen Bewegung hin , so über Deutschland gekommen .

Er stellte sich an ihre Spitze , und ging mit den Prinzen

seines Hauses , mit dem Staatskanzler und drei Ministern von

Berlin weg und nach Schlesien , weiches nun der Mittelpunkt

aller Rüstungen wurde .

§ 57 -

Scharnhorst wokktedas preußische Heer zu einem Nazional ,

Heere bilden . Er hatte erkannt , daß nur ein Heer nachyalcend

stark sey , das unmittelbar aus dem Volke hervorgehe , mit oie ,

sem sich stets verjünge und aus diesem sich stets ergänze .

§ Friedrichs Heer bestand zum Thei ! aus heimathkosen Mieth ,

s lingen , so wie die Werbcplatze , die Landstraße und große Städte

sie gaben . Strenge Zucht hielt sie verbunden .

Diese Einrichtung blieb bis zur Katastrophe von Jena , wo ,

als das Glück sich wandte , alles ausetnandcr lief , was kein Va ,

terland hatte .

So lange dieses heimathlofe Gesindel im Heere , war es un ,

möglich die entehrenden Strafen abzuschasscn , mit denen allein

es zu zahmen war . Scharnhorst , Gneisenau , Trol ,

Mann waren endlich durchgedrunaen und die entehrenden Stra ,

fen wurden abgrschafft , gegen die Meinung vieler , die da glaub ,

! Benz . Pr . Vers . i . Th . ^
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ten , daß Preußens Heil nur in einem Kriegsstaate zu finden , der

in der Weise geordnet sep , wie der von Friedrich dem Großen .

Hiedurch war das erste Hinderniß , so stch der Bildung eine «

Nationalheeres entgegenstrllte gehoben . — Da Preußen nur

40 . 000 Mann halten durfte , so fielen ohnehin die Werbungen

weg und das Heer bestand nun wirklich blos aus Eingebornen .

Obgleich nur 40 , 000 unter den Waffen waren , so war doch

das Heer 100 , 000 Mann stark , da Scharnhorst die Soldaten

nach Hause schickte , sobald sie ercrziren gelernt , indeß er andre

Wieder an ihre Stelle einberief und übte ^

Allein es war noch rin zweites Hinderniß da , welches sich

der Bildung eines Volkshecres wiedersehte . Es war die Kam

toneinrichtung , vermöge der ledes Regiment seine Wrrbedistrikte

hatte , und wobei viele Stände , Städte und Gegenden Werber

frei waren .

Will man hohe Abgaben erheben , so muß man vor allem

sorgen , daß sie jeden treffen und daß sic gleichförmig vertheilt

werden . Ohne dieses werden sie unerträglich .

Will man ein Volkshecr in der Weise wie die Revolution

sie gebildet und hervorgcrufcn , so wird der allgemeine Dienst nur

dadurch erträglich , daß man sieht , daß Niemand befreit ist .

Scharnhorst wollte diese allgemeine Dienstpflichtigkeit auch

in Preußen einführen , allein er fand so viel Widerstand , daß

er seinen Plan zurücknehmen mußte .

Er erreichte ihn indeß doch , da er mit kluger Umsicht die

günstigen Umstände benutzte , so die Zeit herbeiführte . Er er »

reichte es auf einem Umwege , mit Hülfe der freiwilligen Jäger .

Als mit dem Jahr 181 ; der große Enthusiamus gegen die

Franzosen erwachte , so suchte er , mit Hülfe von diesem , die all¬

gemeine Heerfolge der Nation zu gründen . Er hatte gesehen ,

daß in Frankreich die allgemeine Heerfolge der Nation auf eine

ähnliche Weise durch den Enthusiasmus war gegründet worden .

Der Aufruf zu Bildung der freiwilligen Jager war vom

Februar rziz und vom Staatökanzler unterzeichnet . Eine fer¬

nere Bestimmung war vom 19 . Februar . Ich habe beide i»

den Beilagen abdrucken lassen .



Die Jäger wählten das Regiment bei dem sie bienen wo§ ,

ten und bei diesem Regirnente wurden sie in einer besonderen

Abtheilung vereinigt , die ihre Offiziere und Unteroffiziere wähl ,

te , grade wie in den ersten Zeiten der Revolution , als das

Feuer der Meinung die Jugend ebenfalls wieder ins Feldlager

getrieben , wodurch sich jene Bürgerheere bildeten , die überall

den miles perpvtuu » geschlagen .

Alle junge Leute von Bildung und Vermögen gingen unter

die freiwilligen Jager , und ganze Schaaren zogen nach Schlesien .

Es war eine Schande zurückzudlciben , und da selbst Mädchen

und Frauen den allgemeinen Enthusiasmus für den König und

für das Vaterland kheilten , so trieben diese die Säumigen .

Dir Jäger bekleideten und bewaffneten sich selber , — und

! jene alte Zeit kehrte wieder , wo der Jüngling wenn er mann ,

s bar wurde , auch wehrhaft wurde , — und sein Heergewede erhielt .

Die Jäger wurden spater die Pflanzschule für die Offiziere

und Unteroffiziere des Heeres .

5 3 .

Durch die freiwilligen Jäger war allgemeine Waffenehre ein ,

geleitet — durch die Landwehr und den Landsturm wurde sie

vollendet .

Der Aufruf zur Landwehr erging vom Könige den 17 .

März . In diesem sagte er :

„ Ein vor Augen liegendes Beispiel hat gezeigt baß Gott

die Völker in seinen besonder » Sü lch nimmt , die ihr Va ,

kerland in unbedingtem Vertrauen zu ihrem Beherrscher , mit

Standhaftigkeit und Kraft gegen fremde Unterdrückung vcrthei , '

digen . "

„ Preußen ! würdig des Namens — theilt ihr diese Ge ,

fühle ? ' — Auch ihr hegt den Wunsch vom fremden Druck euch

zu befreien . Mit Rührung sehe ich die Beweise , in dem Eifer ,

mit welchem die Jünglinge aus allen Ständen zu den Waffen grei «

frn und unter die Fahne meines Heeres sich stellen ; in der

Bereitwilligkeit , mit der gereiste Männer voll Verachtung der

Gefahr sich zum Kriegsdienste erbick - n , und in den Opfer »
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in welchen alle Stände , Alter und Geschlechter Wetteifer « , ihre

Vaterlandsliebe an den Tag zu legen . "

„ Tin mit Muth erfülltes Heer steht mit siegreichen und

Mächtigen Bundesgenossen bereit , solche Anstrengungen zu unten

stützen . Diese Krieger werden kämpfen für unsre Unabhängig¬

keit und für die Ehre des Volks . Gesichert aber werden beide

nur werden , wenn jeder Sohn des Vaterlandes diesen Kampf

für Freiheit und Ehre kheilt . "

Preußen ! zu diesem Zwecke ist es nothwendig , daß eine all¬

gemeine Landwehr und ein Landsturm eingelcitet werde . Ich be¬

fehle hicmit die Erstere , und werde den Letzter « anordnen las¬

sen . Die Zeit erlaubt nicht mit meinen getreuen Ständen dar¬

über in Berathung zu treten . Aber die Anweisung zur Errich¬

tung der Landwehr ist nach den Kräften der Provinzen entwor¬

fen . Die Negierungen werden selbige den Ständen mittheilen .

Eile ist nöthig , der gute Wille jedes einzelnen kann sich hier zei¬

ge » . Mit Recht vertraue ich auf ihn . "

„ Mein treues Volk wird in dem letzten entscheidenden Kam «

pfe für Vaterland , Unabhängigkeit , Ehre und eigenen Heerd ,

alles anwenden den alten Namen treu zu bewahren , den unsere

Vorfahren Uns mit ihrem Blute erkämpften . "

„ Meine Sache ist dir Sache meines Volks , und aller Gut¬

gesinnten in Europa . "

Zugleich erklärte der König baß er und alle Prinzen seines

Hauses an der Spitze der Landwehr ständen .

Und so war dann das große Werk der Nationalbewaffnung

eingeleitet und die ganze Nation für Waffenfähig erklärt .

Ich habe beide Urkunden , sowohl die über die Land¬

wehr als über den Landsturm in den Beilagen abdruckcn lassen .

Beide sind am Rheine wenig bekannt , da in der Zeit , wo die¬

ses sich in Schlesien begab , wir wenig von dem erfuhren , was

in Deutschland sich regte , da der Moniteur die einzige Quelle

unserer Kenntnisse war .

In der Einleitung zur Verordnung über den Landsturm sagt

Ser König :



„ Ich habe Meinem getreuen Volke die Vollendung der Lau :

besbewaffuung durch den Landsturin verheißen . Die Landwehr

ist wie Ich mit Anerkennung solchen Eifers , und solcher Anstrene

gungen erfahre , in allen Provinzen für errichtet anzunehmen ."

„ Es soll daher überall sofort zur Errichtung des Landsturms

milder bisherigen Thätigkeit geschritten werden , damit der Feind ,

wie auch « je Erfolge unserer Waffen , die in Gottes Hand lie /

gen , sepn mögen , gewahr werde , daß ein Volk nicht besiegt wer ,

den kann , welches Eins mit seinem Könige ist . "

„ Die Unabhängigkeit hängt nicht von einer besonder » Bee

schaffenheit eines Bodens ab . Die Sümpfe der alten Deutschen ,

die Gräben und Kanäle der Niederländer , die Hecken und das

Buschwerk der Vcudee , die Wüsten Arabiens , die Berge der

Schweizer , der wechselnde Boden der Spanier und Portugiesen ,

haben , vom Volke verlheidigt , stets rin und dieselbe Folgen gehabt . "

„ Hat auch der Angreifer die Wahl des Angriffspunktes für

sich, Vaterlandsliebe , Ausdauer , Erbitterung , nähere Hülssquellen

geben auf die Länge , dem Vcrtheidiger das Uebcrgewicht . "

Diese Verordnung ist vom ri . April .

§ . ; s .

Nachdem der König in dieser Weise die Bewaffnung der

Nation geordnet , so erließ er einen Aufruf an sein Volk , und

j einen andern an sein Heer .

In dem Aufrufe an sein Volk legte er diesem auf eine rühe

>rcnde und einfache Weise seine Lage dar und die seines Staa ,

!tes , wie er gestrebt , alle cingcgangenen Verbindlichkeiten gegen

^Frankreich zu erfüllen , wenn sie auch noch so hart gewesen , wie

Haber immer Hohn und Ucbermuth der Lohn gewesen . Jetzt habe

IGotk gerichtet , und aU Rußland sehe man , was ein Volk ver ,

^ möge , das den Muth habe Alles an Alles zu setzen . Gedenkt ,
sagt der König , gedenkt der Spanier und Portugiesen , gedenkt

der Schweizer und Niederländer .

Große Opfer werden gefordert werben , allein ihr bringt sie

eurem angebohrnen Könige . — Aber welche Opfer auch gefor ,

Hbert werden mögen , sie wiegen die heiligen Güter nicht auf
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für die wir sie hingeben , für die wir streiten und siegen müsse »

wenn wir nicht aufhören wollen Preußen und Deulstre z »

sehn .

Es «st der fetzte entscheidende Kampf den wir bestehen , —

für unser Dasein , unsre Unabhängigkeit und unfern Wohlstand .

Keinen andern Ausweg gibt es als einen ehrenvollen Frieden ,

oder einen ruhmvollen Untergang .

Kiefer Aufruf ist vom 17 . März .

I » dem Aufruf an das Heer sagte der König folgende

ernste Worte :

„ Vielfältig habt ihr das Verlangen geäußert , die Freiheit

und Selbständigkeit des Vaterlandes zu erkämpfen . — Der

Augenblick dazu ist gekommen ! Es ist kein G > ed des Volks

von dem es nicht gefühlt werde . Freiwillig eilen von allen

Seilen Jünglinge und Männer zu den Waffen . Was bei diese »

freier Willen , das ist Beruf für euch , die ihr zum stehende »

Heere gehört . Von Euch — geweiht das Vaterland zu verthei ,

bigcn — ist es berechtigt zu fordern , wozu jene stch erblichen ."

„ Des Einzelnen Ehrgeiz — er scy der Höchste oder der

Geringste im Heere , — verschwinde in dem Ganzen . Wer für

Las Vaterland ficht , denke nicht an stch ,

„ Euer König bleibt stets bei euch , mit ihm der Kronprinz

und die Prinzen ftims Hauses . Sie werden mit euch kämpfen .

Sir und das ganze Volk werden kämpfen mit Euch , und an un¬

serer Seite ein zu unserer und zu Deutschlands Hülfe gekoim

menrs tapferes Volk , das durch hohe Thatcn seine Unabhängig ,

leit errang . Es verkrame seinem Herrscher , seinem Führer ,

seiner Gache , seiner Kraft , und Gott war mit ihm ! So auch

Ihr ! — Denn auch Wir kämpfen den großen Kampf um des

Vaterlands Unabhängigkeit . »

„ Vettrauen auf Gott , Much und Ausdauer . sep unsere

Losung «"

Ich habe diesen Aufruf so wie den ans Volk im zweiten

Theile vollständig abdruckest lassen , da ich sie hier nur im Aus ,

zug geben konnte .
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Um für diese Bewegung der Nation ein gemeinschaftliches

Erkennungszeichen zu haben , so , hatte der König schon unterm

22 . Februar iniz die Tragung der schwarz und weißen Na ,

tionaikokarde befohlen .

In dieser sagte der König :

„ Zn Erwägung , daß dir herzerhebende allgemeine Aeußerung

treuer Vaterlandsliebe , rin äußeres Kennzeichen derselben für

alle Staatsbürger fordert , so verordnen Wir , daß auch außer

dem Kriegsdienste von allen Männern , so über 20 Jahre alt ,

dir preußische Nationqlkokarde gm Hnthe soll getragen werden .

— Das Recht , die Kokarde zu tragen , wird verwirkt , durch Feig ,

heit vor dem Feinde , durch Ausrcißen vom Kriegsdienste , und

durch Festungs , und Zuchthausstrafe , — Das stets anwesende

Bild von dem Panier des Vaterlandes muß jedem , der es in

der Kokarde trägt , mit der Erinnerung an seine heiligsten Pflich ,

ten erfüllen . "

Zugleich stiftete der König für diese große Zeit , den Orden

des eisernen Kreuzes , der nur in diesem Kriege erworben und

verliehen und der mit dem Ende desselben für immer geschlossen
wurde .

In der Stiftungs - Urkunde , die der König selber entworfen ,

redete er folgende einfache Worte :

„ In der letzten großen Katastrophe , von welcher für bas

Vaterland alles abhängr , verdient der kräftige Sinn , der die

Nation so hoch erhebt , durch ganz « igenthümlichc Monumente

geehrt und verewigt zu werden . "

„ Daß die Standhaftigkeit mit welcher das Volk die unwi ,

derstehlichen Nebel einer eisernen Zeit ertrug , nicht zur Klein ,

niüthigkeit herabsank , beweist der hohe Muth der jetzt jede Brust

belebt , und welcher , nur auf Religion und treue Anhänglichkeit

an König und Vaterland sich stützend , gusharren konnte . "

„ Wirhaben daher beschlossen , das Verdienst , welches indem

jetzt ausbrechenden Kriege entweder in wirklichem Kanrpfe vor

brm Feinde oder außerdem im Felde oder daheim , in Beziehung



auf diesen großen Kampf und Freiheit um Selbstständigkeit er ,
worben wird , besonders attszuzcichlikn , und die eigenthümliche
Airezeichmmg nach diesem Kriege nicht wieder zu verleihen . "

Der Orden des eisernen Kreuzes wurde in zwei Klaffen Le ,
thrilk , wovon die Zweite am Knopfloch und die Erste auf der
Brust getragen wird . Das Großkrcuz wird nur für eine ge ,
wonnenc Schlacht oder für die Wegnahme oder Vcttheidigunz
einer Festung gegeben .

Ich habe die Urkunden , so sich auf diesen Orden beziehen ,
vollständig in den Beilagen abdrucken lasten , da er unstreitig der
merkwürdigste unter allen Orden der neuen Zeit ist . * )

* ) Das OrdcnSkrenz zweiter Klaffe erhielten im heiligen Kriege Z8iü Un¬

teroffiziere und Gemeine . Dan » Z547 Offiziere . In allein yzüz .

Don diesen waren im Jahr 1817 bereits 729 gcstvrbd « .

Das von der ersten Klaffe erhielte » 58 Unteroffiziere und Gemeine ,

und 610 Offiziere . Im allem üü8 . Don diesen waren zg gestorben ,

Won de » ZZ47 Offizieren , so das eiserne Kreuz erhalten , sind nach

der Rangliste noch 2245 im Heere , die übrigen sind thcils bei den

Landwehren , thcils ansgetrctcn oder gestorben .

Da in der Armee alle Ernennungen zu Offizierstellen , blos nach Ver¬

dienst und Auszeichnung geschehen , .so ka » u mau annehme » daß die Elite

der Armee immer im Qsfizicrkdrps ist , und daß das Korps der Unterof¬

fiziere und Gemeinen , seine vorzüglichsten Glieder immer anS Osfizicr -

korps abgeden muß , und zwar durch den natürlichen Gang des

Avancements . Hierdurch kommt cs dann , daß das Offizicrkorps sich

immer vcrhältnißniäßig die meiste » eisernen Kreuze erwirbt , obgleich

«s uur ein Zehntel so stark , als das Korps der Unteroffiziere und
Gemeinen .

Weil bei Eröffnung des Feldzuges von 181Z der Stamm des .Offi -

zlcrkvrpS noch größlentheils aus Adeligen bestand , indem damals di«

wohlhabende und zahlreiche Mittelklasse deS Bütgerstandes noch nicht

im Heere war ,-so mußte » verhältnißmäßig die meisten Kreuze vom Adel

erworben werden , obgleich dessen Zahl fich zur Zahl des gesammten

Dolkö nur wie i zu Zoo verhält . Die Ordenslisie gibt an , daß daslKreuz

zweiter Klaffe i8n adelige erhalten haben , und 755z bürgerliche .

Jetzt sind die bürgerlichen und adeligen Offiziere fast zu gleichen Tlieilc »

im Heere . Die Rangliste von iSl ? zeigt daß im Heere 4140 adelige

und ZZZZ bürgerliche Offiziere sind ,

Das Krenz erster Klasse , — das erst gegeben wurde , wenn das dev

zweiten Klasse bereits ' erworben , also stets « Ufs größere Verdienst siel .



Nach dies « » großen Vorbereitungen wurde der Freiheitskrieg

eröffnet .

Mit einer nie gesehenen Anstrengung wetteiferten die Pro /

vinjen des preußischen Staates , in ihrer Volksbewaffnung .

Gneisenau war vom Könige zum Generalgouverneur von

Schlesien ernannt worden . Schlesien das der Mittelpunkt

aller dieser Rüstungen , sandte über r 00 , 000 Mann unter die

Fahnen .

Die ersten Schlachten von Lützen ( den - . Mai ) und

von Bautzen ( den ro . Mai ) wurden nicht gewonnen . Man

brach sie ab , und zog sich zurück , als man die Unmöglichkeit ein /

gesehen zu siegen . Dieses Abbrechrn der Schlachten war eine

neue Erscheinung des Volkskrieges , und Bonaparte sah , daß der

Krieg einen andren Karakter angenommen , da er nach einer ge¬

wonnenen Schlacht weder Gefangene machen , noch Kanonen

erbeuten konnte . In jedem Volkskriege ist man Sie¬

ger , wenn man ihn nur dauernd macht , und haus¬

hälterisch mit den vorhandenen Kräften ist . Aus

tausend Quellen saugt er immer neues Leben .

Den 8 - Juni kam auf Antrag von Napoleon ein Waffen ,

stillstand auf zehn Wochen zu Stande . — Von beiden Seiten

waren die Stccitkräste , so sich auf den Kampfplatz hatten brin ,

gen lassen , nur noch schwach , — und beide Thcile wollten Zeit

Las auch gewöhnlich schon auf die höheren Stufen des Heeres gestellt
war , — fiel aus gleichen Gründen , grdvtentheils auf Offiziere aus
dem Adclstande , da diese bereits aus de » hbhrr » Stufen standen , weil
die bürgerlichen Offiziere seit - 8IZ noch nicht so mit sortgerückt wa¬
ren . Die Ordcnsliste gibt , daß in der ersten Klaffe des eiserne » Kreu¬
zes 508 adelige und iSv bürgerliche sind .

Das Großkreuz vom eisernen Kreuze erhielten 1815 sür ' eine ge¬
wonnene Schlacht , Fürst Vlüchcr von Wahlsiadt , Graf Bülow von
Dcnncwitz und der jetzige Kbuig von Schwede » , der ehemalige Mar¬
schall Bcrnadotte . Im Jahr 1814 erhielten es Graf Tauentzien von
Wittenberg und Graf Porck von Wartenbnrg . Da Graf Bülow ge¬
storben ist , so find jetzt nur noch viere die solches besitzen .
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gewinnt », , « m sich zu verstärken . Es wurden in Prag Unter ,

Handlungen eröffnet . Diese blieben ohne Erfolg . Der Kampf

begann aufs Neue und Oesterreich trat zum Bunde .

Scharhorst war in Prag an den Folgen einer Vcrnmn ,

bung gestorben , , so er in der Schlacht von Lützen erhalten . Er ,

der in stiller und sich immer gleichbleibender Thätigkeit , seit sie ,

brn Jahren , die Vorbereitungen zu den Tagen der Rettung ge ,

macht , sollte diese Rettung nicht sehen , so halte ein strenges Schick ,

sal es beschlossen ,

Nach dem Plane zum Feldzüge , so die drei verbündeten Für ,

sten genehmigt , sollte die Schlesische Armer unter Blücher , Na »

polcon sso sein Hauptquartier in D " eden hatte ) mit seiner Ar ,

mee nach Schlesien ziehen , aber jede Schlacht vermeiden . Die

große Armee unter Schwarzenberg , so aus r 50 , 000 Ocstcirei ,

chcrn und 50 , 000 Russen und Preußen bestand , sollte dann auS

Böhmen aufbrechen und den 2 ^ . August vor Dresden sein und

dieses nehmen .

Mancherlei Hindernisse machten , daß sie erst den , 6 . vor

Dresden erschien , und Napoleon , der von ihrem Marsche aus

Döhmen Nachricht erhalten , war schnell aus Schlesien mit sei ,

ner großen Armee zurückgekehct .

Die Verbündeten litten große Unfälle vor Dresden . Ein

Korps von ir , c>Oo Ocsterrcichern wurde gefangen , und die Ar ,

mee trat ihren Rückmarsch nach Böhmen , durch fast unwegsame

Bergschluchten an , da es in einem fort geregnet .

Vandamme eilte indrß mit seinem Korps ücher die große Land ,

Maße , und »rar früher über Nollcndorfin den Dergkesscl Böhmens

herabgestiegen , ehe die große Armee sich aus den Bergschluchten

herausgewnnden - Seine Absicht war , sie in diese rinzuschließen ,

und so die Armee zum Kapituliren zu nöthigen . Bei Culm

war ein Korps Russen unter dem General Oste r in ann ausgestellt ,

so ihn am Forlrücken hinderte ; — allein 40 , 000 Mann fran ,

zösischer Garden zogen dieselbe Heerstraße und kamen ihm

zu Hülse . In diesen Augenblick erhielt Napoleon die Nach ,

richt von dem Siege von Blü che r an der Katzbach . und von



- er Vernichtung seines Armee vom Bober unter Macds ,

nald . *)

Diese Nachricht entriß jhm auf einmal alle Früchte seines

Sieges von Dresden , und er sandte einen Eilenden , ocr seine

Garden von dem Wege nach Böhmen zurückrief .

Vandamme wurde vernichtet . Denn General Kleist hatte

auf seinem Rückzüge die unwegsamen Engpässe über Geicsbcrg

verlassen , und war von Glashütte links auf die Straße von

Nollendorf gezogen , und so Vandamme in den Rücken . Als

die Franzose » sich abgeschnitten sahen , so suchte die Reutcrei auf

der Straße nach Nollendorf durchzubrcchrn , die Infanterie ergab

sich bei dem Dorfe Culm .

Moreau war bei Dresden schwer verwundet , und starb in

Böhmen . Er hatte immer gcrathe » , sich nie in eine große

Schlacht mit Napoleon einzulassen , da dieser ein einziges Talent

besitze , am Tage der Schlacht große Massen zu lenken .

Im Oktober rückte die österreichische Armee wieder aus BSH ,

men vor . Blücher war mit der Schlesischen bei Wartenburg

über die Elbe gegangen , und die Schlacht von Leipzig begann .

Als eine Völkerschlacht dauerte sie drei Tage , und Donaparte

wurde besiegt . Seine Armee , obgleich drei Tage hindurch siege

reich , kam in Erfurt in einem Zustande an , der fast einer ge ,

schlagenen Armee ähnlich ; — so sagte selbst der Moniteur .

Die Franzosen wmden nun aus ganz Deutschland vertrieben

und flohen ! — nachdem sie in Hanau noch einmal harr auf die

Baiern getroffen , -— in verworrener Eile über den Rhein , wo

nur die Trümmer eines Heeres anlangten , bas im August noch

Z4o , ovO Man » stark gewesen .

§ . 6r .

Ganz Deutschland war nun befreit , und die fröhliche Erhe ,

bring eines Volkskrieges so in Preußen begonnen , pflanzte sich

überall fort bis zum Rheine . Preußen leuchtete hiebei als Vor ,

' ) Macdonald schrieb ihm : Llro ! votre « m ,' o clu Lokei

v ' eriile plu ».



kild , sein Heek wurde überall mit Ehrfurcht empfangen , so wie

jedes Dürgerheer , das mit Bewußtseyn für die De ,

freiung feines Vaterlandes streitet !

Besonders günstig wurden die freiwilligen Jager aufgenom ,

men , die keine Spur von einem Kasernen , Soldaten an sich tru ,

gen , und die überall die Jugend mit in ihr Interesse und das
Interesse der deutschen Sache zogen . Ein Bürgcrsinn belebte Alle
und damals wurde nicht unterschieden zwischen Preußen und

Deutschland . Deutschland stand im Begriff in Preußen unkerzu ,

gehn — und Preußen in Deutschland !

Denn Deutschland erkannte Preußen als seinen Schirmvogt ,

der es zum Kampfe aufgerufcn , und den Volkskrieg entzündet .
Oesterreich hatte durch seinen Beitritt zwar das Uebergewicht in
die Wagschale der Streilkrafte gelegt . Aber es war nicht so

sehr das Volk , bas beiqctretcn und das mit liebender Eile die
Negierung gedrängt , sondern es war blos die Negierung so ihr ,

He . r gesendet .

Baiern , so treulich an Napoleon gehalten , war erst ro Tage

vor der Schlacht bei Leipzig von ihm abgcfallcn , und Sachsen

war ihm treu geblieben bis zur Schlacht . Würtemberg und
Baden bis nach derselben . — Alle riese waren groß und stark

durch I - apoleon geworden , ec hatte , indem sie mit ihm gehalten ,

ihren Länderbesih vermehrt , und ihnen Städte und Dörfer ge ,

geben . Daher war einige Dankbarkeit gegen ihn verzeihlich ,
und um so sicher , da sie von Deutschlands Kaiser nie so viel

geschenkt erhalten , als von diesem Napoleon Bonaparte , Sohn
des Advokaten Bonaparte in Aja ec io , und Protektor des

Rheinbundes .

Uebrrall wandte sich das Volk mit Entschiedenheit und im

Jubel zur deutschen Sache .

„ Es ist bemerkcnswerth , sagt Pfuhl in seiner Geschichte der

Kriegsjahrc igig , 1814 und izi ; wie das gequälte , zersplit ,

tertc , im bewußtlosen Halbschlummer seit langer Zeit kaum noch
athmende Deutschland , wo ein jeder Theil selbstisch in sich bee

fangen , wenig nach dem Wohl der andern fragte , und jeder zu ,

fcirden mit seiner apmlicheir politischen Existenz , mit seinem



Schattenlcben , einer gänzlichen Auflösung enkgegenging , wie düo

scs Deutschlank », geweckt durch durch die frühem großen Ereig «
niffe in Rußland und den spätem Kampf an seinen östlichen

Grenzen , wenn schon eben der Zersplitterung wegen , noch nicht

völlig ermuthigt , — jetzt plötzlich durch die Schlacht von Leip ,

zig aufgeregt , in neuer junger Kraft sich erhob . Wie ein Zuk «
km des Dewußtseyns fuhr es durch Fürsten und Völker ; man

sprach wieder von einein Deutschlande und von deutschen Brüdern ;

man empfand daß Zusammenhalten Noch sei , und daß man zu ,

sammengkhöre , man sprach von Vergehen an Deutschland , vor»
Verdiensten um Deutschland , kurz es war wieder Licht und Le ,

ben dahin gekommen , wo alles dem Tode entgegen sank . Die «

ses Leben , dieses erwachte Bewußtsepn machte daß man überall
die Kriegsrüstungcn mit herrlichen Eifer betrieb . — Wie in

Preußen so traten auch in den meisten übrigen deutschen Staaten
die Frauen zum Dienste des Vaterlandes in Vereine zusammen ,

die die Wartung und Pflege der Verwundeten Übernahmen

o . s. w . "

§ - 6z .

Zn der Neujahrsnacht trugen die Verbündeten ihre Fahne »
über den Rhein , und das deutsche Volk und die deutsche Zu «

gend suchte den Feind in seinem eigenen Lande auf .

Die Armee der Verbündeten brachen von allen Seiten in

Frankreich ein , — aus der Schweiz , vom Rheine und aus Hol ,

laud , — und da bei der gänzlichen Zerstörung des Heeres , Bs ,

naparte ihnen nur geringe Streitkräfte entgegen stellen konnte ,
so waren ste überall stegreich , umgingen die Festungen und waren

den io . Februar noch etwa zwölf Meilen von Paris .

Bonaparte stand der großen Armee unter Schwarzenberg
gegenüber , und die Schlesische unter Blücher marschirte in gror

ßen Abtheilungen auf der Straße nach Paris . Da er sicher

zu seyn glaubte , daß die große Armee ihn weder verfolge noch

angreife , so wandte er sich schnell von dieser gegen die Schlesi «

sche , und griff die einzelnen Korps an , so ohne Verbindung wa «

ren , schlug sie, und nöthigte s» die ganze schlesisch? Armee zu »
Rückzüge .
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Nun wandte er sich gegen die große Armee unter Schwär «

zenberg , die bei Bray über die Seine gegangen , und oie das

Wittgensieinische Korps bis Nancis ( z Meilen von Paris vor «

geschoben . Dieses schlug er den > 7 . Februar , das des Kronprinzen

von Würtemberg den iz . und die große Armee zog sich gen

TroyeS zurück . !

Durch diese Unfälle war eine üble Stimmung unter die

Heere der Verbündeten gekommen , indeß der Muth der fcanz . !

Armeen und das Zutrauen zu ihren Feldherren aufs neue belebt
wurde .

ES waren Unterhandlungen in Chatill 0 n angeknüpft wor « s
den , und man hatte die Friedenspräliminarien angenommen , so

er einige Tage vorher selber vorgeschlaaen . Er zerriß diese , in «

dem er sagte : „ Ich bin jetzt naher bei München als
die Alliirten bei Paris . " !

Es wurde nun einen Monat hindurch mit abwechselndem i
Glücke gekämpft . Die schlesische Armee vereinigte sich mit der

Großen , und trennte sich wieder von ihr ; und da die Sache

nirgend zu einem entscheidenden Ende gelangen wollte , so be ,

schloß Donapartc , grade zwischen den Armeen durch in ihren
Rücken zu gehen , sie von ihren Magazinen abzuschneiden , um !

sie so zum Rückzuge zu nöthigen . I

Sein klug berechneter Plan gelang , der Rückzug wurde im

großen Hauptquartier beschlossen , und die Ncinschrlften zu den s

Befehlen waren schon aiigeferttgt . Da kam die Meldung , daß

die französische Armee nach St . Dizier gezogen , und die Stra « >

sie schon besetzt habe , die man zurückzuziehen gesonnen sey .

Der russische Kaiser machte nun den Vorschlag , den Krieg

durch ein kühnes Unternehmen , zu einer endlichen Entscheidung

zu bringen , und statt zurückzugehen gerade gegen Paris vorzu «
dringen , sich auf Gott und die gute Sache verlassend . !

Dieser Vorschlag , so auf offener Straße unter freiem Hini «

mel gemacht wurde , wurde vom Könige von Preußen genehmigt ,

dessen Feldmarschall Vorwärts immer gesagt ; baß die Ent «

scheidung des Feldzuges nur in Paris zu finden .

Auch Fürst Schwarzenberg trat dieser Meinung bei . ( Kaie !



l ser Franz und Fürst Metternich waren nicht gegenwärtig , d »

i' sie damals nack Lyon ausgeivichen , und von den Herumstreifen ,

^ den der französischen Armee beinahe gefangen worden .

^ Sobald dieser Entschluß genommen , kehrte der alte Frohsinn

' D zurück und die Armee zog nach Paris . Damit Donaparte in ,

A deß diesen Abmarsch nicht bemerke , so sandte man ihn den Ge ,

A neral Winzingerode mit 5000 Pferden und fünfzig Kanonen

^ nach , die den andern Tag seine Nachhulh bei St . Dizier

s ^ a ,-griffen .

s ^ Die Heere brr Verbündeten vernichteten auf ihrem Zuge nach

' 1 Paris , ein franz . Armeekorps , so in ihre Marschlinie gcrieth , uni »

^ standen am ; o . März vor der Hauptstadt Sie griffen gleich die

^ Höhen von Belleville und Montmartre an . Als diese

> E genommen , ergab sich die Stadt . Den folgenden Tag zogen die

> - Monarchen an der Spitze ihrer Leibwachen und unter dem Jue

s bcl des Volks in Paris ein .

Erst den 27 . hatte Bonaparte den Abmarsch der verbünde ,

> ten Heere nach Paris erfahren . Tag und Nacht setzte er seinen

s Rückmarsch über Tcoyes fort um Paris zu erreichen . Hinter

Tropes warf er sich in eine Postchaise , und eilte seinen Trup ,

pen vorauf . In der Nacht vom ; o . auf den zr . langte er bei

l Paris an . Ein Vertrauter , den er voraufgeschickt , brachte ihm

! die Nachricht daß Paris sich ergeben . Er hielt , als er die

Nachricht hörte , beide Hände vorS Gesicht , sagte

^ fünf Minuten lang kein Wort , und ließ dann

umlenken nach Fontainebleau .

In Fontainebleau versammelte sich sein Heer , der Mar ,

schall Marmont ( Herzog von Nagusa ) dem er harte Vor ,

^ würfe machte , daß er Paris übergeben , verließ ihn mit seinem

! Heerhaufen und zog nach Versailles . Durch TalleyrandS

Einfluß , erklärte der Senat seine Absetzung . — Er hatte noch

goooo Mann . — Noch einmal wollte er sein Glück versuchen ,

er war schon zu Pferde gestiegen , da verweigerten ihm seine

Marschälle den Dienst , und machten ihn mit seiner Entthronung
bekannt .

Ohne nun weiter mit den Schicksale zu ringen, unterwarf



« r sich de » Beschlüsse desselben , dankte ab , und ließ sich nach i E

Elba bringen . ^

Er hatte immer eine dunkle Ahndung von dem Fatum ge , ! z
habt , und in finsterer Weise an sein Glück und an seinen Stern

geglaubt .

Als der Mann , der die Völker und die Fürsten so lange > i

zertreten und geängftigt , nach jenem Eilande gesendet , so bestieg ! ?

die alte Dinastie der Capctinger wieder den Thron ihrer ! ß

Väter . z

Den ; o . Mai , 314 wurde der Friede von Paris geschlossen . > i

Er bestimmte blos die Verhältnisse zwischen den Allürtcn und
Frankreich ; alles andre wurde auf einen Kongreß verwiesen ,

den die verbündeten Fürsten , im nächsten Winter in Wien zu

halten gesonnen .

Von Paris gingen die Monarchen nach England , und besuchten

dort das königliche Haus und den Prinzen von Wales , den Re ,
genten des Reichs , ihren Verbündeten . s

Ehe der König Paris verließ , dankte er seinem Volke und
seinem Heere in folgender Weise :

An mein Volk !

„ Beendigt ist der Kampf , zu dem mein Volk mit Mir zu
Len Waffen griff ; glücklich geendigt , durch die Hülfe Gottes ,

durch unsrer Bundesgenossen getreuen Beistand , durch die Kraft ,

den Mukh , die Ausdauer , die Entbehrung , die jeder , der Preuße

sich nennt , in diesem schweren Kampfe erwiesen hat . Nehmt
meinen Dank dafürGroß sind Eure Anstrengungen , Eure

Opfer gewesen ! Ich kenne und erkenne sie , und such Gott , der ^
über uns waltet har sic erkannt . "

Errungen haben wir , was wir erringen wollten . Mit Ruhm

gekrönt steht Preußen vor Mit - und Nachwelt da ; selbstständig
durch bewiesene Kraft , bewährt im Glück und Unglück . Alle ,

sammt , einer wie alle eiltet ihr zu dt » Waffen ! Im ganzen
Volk nur ein Gefühl ! So auch war der Kampf ! solchen Sinn

sprach ich damals , lohnet Gott . Er wirb ihn jetzt lohnen durch
den Frieden , den er UNS gab i Eint bessere Zeit wird wieder ,



kehren durch diesen Frieden ! Nicht für Fremde wird der Landmalm
mehr säini / er wird crndlen für sich ! Hände ! , Kunstfleiß und
Wilsenschaft wird wieder anflcben , der Wohlstand aller Klassen

wird sich wieder gründen , und in einer neuen Ordnung werden

die Wunden heilen , die langes Leiden Euch schlug . "

Paris , den z . Juni 1304 -

Friedrich Wilhelm . "

Und zu seinem Heere redete der König in folgender Weiset

An mein Heer !
„ Als ich Euch auffordcrtc für bas Vaterland zu kämpfen ,

hatte Ich das Vertrauen , ihr würdet zu siegen oder zu sterben

verstehen . "

„ Krieger ! Ihr habt mein Vertrauen , des Vaterlands Er¬

wartung nicht getäuscht . Fünfzehn Hauptschlachten , beinah täg¬
liche Gefechte , viele mit Sturm genommene Städte , viele er¬

oberte feste Plätze in Deutschland , Holland , Frankreich , bezeich ,
nen Euren Weg von der Oder bis zur Seine , und keine Grenel -

that hat ihn beslekt . Nehmt meine Zufriedenheit und des Va¬
terlandes Dank . Ihr habt seine Unabhängigkeit erkämpft , seine

Ehre bewahrt , seinen Frieden begründet . "

„ Ihr feyd des Namens würdig , den ihr führt ! Mit Ach¬
tung sieht Europa auf Euch ; mit Ruhm gekrönt kehrt Ihr aus

diesem Kriege , mit Dank und Liebe wird das Vaterland Euch

empfangen . "

Hauptquartier Paris , den z . Juni 1314 .

Friedrich Wilhelm . "

An demselben Tage erließ der König folgendes Schreiben an

Len Staatskanzler und an den Feldmarschall .

« An den Staatskanzler Freiherr » v . Hardenberg . "

„ Was Sie dem Vaterlande waren und bleiben werben ,

kann ich durch keine Standeserhöhung anerkennen . Sie werden

den Lohn ihrer Anstrengungen in der Entwickelung der großen

Weltbegcbenheiten finden , zu welchen Sie rastlos beitrugen . "

„ Ihre und Ihrer Nachkommen Erhebung in den Fürsten -

Vc » r . Pr . Derf . i . Tb . b
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stand , welche ich Ihnen hierdurch bekannt mache , sey Ihne »

indeß ein beweis meiner Dankbarkeit , welche ich mit dem Herz «

licken Wunsche begleite , daß sie die Vorzüge dieser Ernennung

lange genießen mögen . Es wird demnächst meine erst « Sorge

sein . Ihnen noch einen andern Beweis meiner Erkentlichkeit

durch die Verleihung eines Besitzes in liegenden Gründen für

Sie und Jnre Nackkommen zu geben . " * )

Hauptquartier Paris , den z , Juni 1814 ,
Friedrich Wilhelm .

„ An den Feldmarsckall v . Blücher . "

„ Sie haben den Kampf für das Vaterland glücklich und

rhumvoll geendet , aber die Dankbarkeit welche Ihnen der Stark

schuldig ist , dauert fort . Zum Beweise derselben ernenne ich sie

hierdurch zum Fürsten Blücher von Wahl stabt , und er ,

hebe Ihre Nachkommen in den Grafenstand mit Deibchalt des

Namens Blücher von Wahlstadt . Demnächst wirb es

meine erste Sorge sein . Ihnen » och einen andern Beweis mei ,

ncr Erkenntlichkeit , durch die Verleihung eines Besitzes in lie ,

genden Gründen , für Sie und Ihre Nachkommen zu geben ."

Hauptquartier Paris , den z . Juni 1814 .

Friedrich Wilhelm . "

Gneisen au wurde in den Grafrnstand erhoben . Ebenfalls

General Porck von Warkenburg , General Bülow von

Dennewitz , General Kleist von Nollendorf und Ge ,

nrral Tauentzien von Wittenberg . Jeder erhielt mit dem

gräflichen Titel eine Dotation in liegenden Gründen von aus

tausend Nrhlr . an Werth .

* ) Dir Werth der Dotation so Fürst Hardenberg später erhielt betrug

450 , 000 Rthlr . in liegenden Gründen ,

" " l Der Werth der Dotation so Fürst Blücher erhielt betrug 450 ,00s

Rthlr . in liegenden Gründen . Später schenkte ihw der König auf

dein pariserplage in Berlin noch ein HauS von z », ooo Rthlr . a«
8 >> rth .
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tz. 65 .

Im Oktober versammelte sich der Kongreß in Wien und der

Jahrstag der Schlacht von Leipzig wurde aufs prächtigste

gefeiert .

Allein es fand sich bald , daß der Kongreß nichts weniger

als einig war , und daß er eine große Masse von Brennstoff
und von Wicbcrstreitcnden Interessen in sich vereinigte .

Alle Abneigung wandte sich gegen Preußen , als dieses von

seinen Entschädigungen sprach , und aus der großen Deute , Sach ,

sin verlangte , so man in Paris ihm mündlich versprochen . _

Rußland verlangte Polen . Auch dieses wollte man dem Kai ,

ser nicht gönnen , allein da er es einmal in Besitz , so sagte er :

man möge nur damit anfangen es ihm zu nehmen .

Die Abneigung gegen Preußen halte ihren Grund theils

in einigem Neide theils in einiger Bosheit . Ludwig XVItl

hatte nemlich Talleyrand gesendet .

Der Neid rührte daher , daß man das bis setzt so zertretene

und verachtete Preußen nicht als eine Macht des ersten - Nan ,

ges anerkennen wollte . Sogar Bonaparte hatte sich geweigert

einen preußischen Kommissär anzunehmen , als die vier Mächte

beschlossen hatten , jede einen Kommissär zu ernennen , der ihn

nach Elba begleiten sollte . Er meinte man könne ihm eben

sowohl einen baicrischen Kommissär umgeben , denn Baiern sey

ebenfalls eine Macht des ersten Ranges , wenn Preußen eine

sch -

Wenn man auf Quadnitmeilen und Bevölkerung sah , so

konnte Preußen allerdings nicht als eine Macht des ersten Nan ,

ges erscheinen , allein Friedrich der Große hatte es dazu erho ,

ben , als er sieben Jahre lang mit dem verbündeten Europas

gekämpft , ohne unlerzuliegen ; und als er nach glorreichen Frie¬

den , einen der merkwürdigsten Kriegsstaatcn gegründet , den die

Geschichte gekannt .

Am Tage von Jena ging dieser Kriegsstaat zu Grunde und

im Tilsiterfrieden blieb Preußen nur noch eine Macht des

zweiten Ranges . Allein die Bewegung der neuesten Zeit , sei »

kühnes Wagen , und seine muthvolle Ausdauer halte es iu Iah ,y *
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resfrist wieder zu einer Macht des erste » Ranges er ,

Hoden .

Seine Stärke lag in seiner Gesinnung , und da es in dieser

alle andre deutsche Stämme übcrtrosstn , indem es gleich

Alles an Alles gesetzt , und nicht gezögert gleich

den andern , so hatte cs in der Kraft wie auch in der Mei ,

nung alle andere übertrossen .

Diejenigen halten die Verhältnisse der Dinge wohl er ,

kannt , die da gerathen , als man in Paris cingerückt , daß man

eine Charte oktroüren sollte , wie Ludwig XVIII , und der Na ,

tion einen großen Freihciisbrief geben , damit die große Bewe »

gung der Zeit gleich ein bestimmtes Verhaikniß zum Staate er «

halte und diese nicht zerstörend werde . Habe man ans diese

Weise die Nation mit dem Größten belohnt , was ein gerechter

Fürst seinem Volke zu geben vermag , das willig sein Leben und

seine Habe für die Erhaltung des Thrones » nd des Vaterlandes

geopfert , — so solle man vor den Augen Deutschlands alle

Kraft entwickeln , so in einem solchen Volke zu finden , und noch

60 . 000 Mann Landwehren an den Mittclrhein gehen lassen , so

noch im Innern standen . Zn essen würden diese schon finden ,

und ob Preußen eine Macht des ersten Ranges , das würde
dann klar werden .

Es klingt sonderbar , allein cs ist wahr : Preußen hatte

Feinde , selbst seiner moralischen Gesinnung ,ve ,

gen . Alles was zum Rheinbund gehört , hatte den Grundsatz

des Protektors desselben angenommen : daß der Fürst alles

sey , und das Volk nichts , und dieses folge klar aus den

Rechten der Souveränität .

4

Besonders war Graf v . Montgelas dieser Lehre ergeben ,

und dann » in Preußen alles anders war , und das Volk nicht ohne

Gesinnung , so haßte Montgelas nicht allein den fremden

Staat , sondern auch das fremde Bekenntniß .

Klüglich ging er selber nicht nach Wien , allem er wüste alle

Fäden so gut zu spannen , daß Tallcprand , der ebenfalls

Preußen der Konsejfion wegen anscindete , an ihm einem hülst
reichen Genossen hatte .



Es war eine Zeit im Dezember und Januar , wo es fast
: zweifelhaft schien , ob der Kongreß friedlich enden würde , so sehr

- > hatten sich alle Verhältnisse verschoben und durcheinander ver /
t schränkt .
D Hiezu kam , daß , da der Rheinbund aufgelöst und verschwunden ,
E alle Verhältnisse in Deutschland neu geordnet werden mußten ,
f Viele wünschten einen deutsche » Kaiser und wünschten , daß

Oesterreich , so diese Würde niederlegt sie wieder annehmen möge .
> Allein Oesterreich war hiezu wenig geneigt . Es wußte , daß

die Kaiscrwürde in der letzten Zeit nur ein Schatten gewesen ,
und daß es wenig ssrommen würde , abgelebte Formen wieder

l ^ hcrvorzurufen . Oesterreich fand cs seinem inner » Frieden viel
H angemessener , sich blos ans seine Erblande zu beschränken , die

5 alle um den Mntlerstaat hcrumlicgen , und fremde Bereichern » /
^ gen zu vermeiden . So harre cs auch die Niederlande nicht zurück

verlangt , eingedenk , baß diese reiche Provinz während den ; oo
Jahren so es sie besessen , ihm 1500 Millionen an Kriegen ge /
kostet , die es genörhigt ihrencwegen zn führen , und baß dieses
Kapital auf Zinsen gestellt einen Ertrag gebe der größer als
alle Einkünfte des reichen Brabants .

Ebenfalls hatte cs seine alten Stammbesttznngc » in Schwa /
ben aufgegebcn , obgleich von diesen die Hoheit seines Hauses

^ ! ausgegangen , und so war cs auf Deutschlands südlicher Grenze
liegend , in die Verhältnisse DcntschlandS wenig verflochten .

Diejenigen , die in einer Art von poetischer Amvandelung
sich nach Deutschlands Kaiser sehnten , hatten die Geschichte des
Kaiserthnms , und das was es gewesen , wenig in Betracht ge ,

^ zogen .
§ , 66 .

Bei der Entwickclungsgeschichte die die deutschen Staaten
seit dreihundert Jahren gehabt , blieb nichts übrig als auf den

Das deutsche Reich hieß auch das Römische , und der deutsche Kaiser

hieß auch der römische Kaiser . Das Reich war eine . Republik , und

der Cäsar eine Institution der Republik .

Karl der Große war der erste Germane , so den alten Thron der
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Wege fortzugehen , den alle seit dem münsterschen Frieden ge , /
gangen . — Dieses war der des Landeshoheit , und indem
nun diese Staaken , in eigener Selbstständigkeit für sich bestan ,
Len , alle durch einen gemeinschaftlichen Bund zu vereinigen .

Dieses ist auch dasjenige was am Ende beliebt worden , und
was viele getadelt , ohne baß sie etwas anderes und etwas
Besseres anzugcbcn wußten .

Deutschland besteht freilich aus ; g verschiedenen Staaten ,
allein von diesen sind 20 so klein , daß sie keine 25 Quadrat ,
Meilen enthalten , indem qlle 20 nur 260 Quadratmeilen groß
sind . — Wenn Deutschland um 260 Quadratmeilen kleiner
wäre , würde es dann weniger stark sein ? — Oder wenn man
von Frankreich 260 Quadratmeilen ( also etwa 2 oder ; De , !
partemets ) abnähme und diese in , o souveräne und unabhän¬
gige Staaten thcilte , — würde dann Frankreich , wenn cs auf
diese Weise in rr Staaten gelheilt würde , weniger stark sein,
als jetzt ?

Cäsar » bestieg , und bas rbmische Reich in ben Abcndlanden verstellte ,
Er ordnete es >n derselben Weise neu , wie Konstantin der Große , alS

Casar des Morgenländischcn Reichs dieses neu geordnet , als er seine »

Sitz nach Vizanz -verlegte .

Er Weilte es in Grafschaften , über die der Graf gestellt wurde ,

» nd der Bischof . Ncbcr beiden stand der herumreisende Scndgras ,

welcher den Kaiser vertrat . Alles dieses waren Reichsbcdiente , die

nur auf Lebenszeit « » gestellt wurden . AlS diese Stellen später erb¬

lich wurde » , so entwickelte sich in ilmcn die Landeshoheit , wie wir

solches im ersten Abschnitte an einem Beispiele in der Geschichte des

Grafen von Berg gesehen .

Nachdem in sechs Jahrhunderten die Landeshoheit in allen Provin¬

zen Deutschlands ansgebildct , so war es , thsrigt noch von einem

deutsche » Reiche als einer Republik und vom deutschen Kaiser als

einer Institution der Republik zu reden . Der Zustand der Gesell¬

schaft war ein ganz anderer geworden , und das väterliche Element ,

war in scdem der kleinen Staatsvereine das herrschende . Gegen

dieses Clement war das republikanische des Kaisers z » schwach , und

jenes mußte mit diesem in Kampf treten , indem es nur so lange ge¬

horchte als rS solches für gut fand , wie solches die Geschichte des

Lcytev Jahrhunderts gezeigl .



In brr Zahl ; 8 liegt es also nicht . Diese könnte eben so

gut rg sein , und alles blieb in Deutschland in Hinsicht der
Stärke wie jetzt . Dir Sache liegt offenbar in der Größe der
Mittlern Staaten .

Wenn wir die Geschichte Deutschlands durchgehen , so sin ,
den wir , daß der Neichsfeind es immer mit den Staaten mitte

ler Größe gehalten , wenn sie die Großen bekriegten . Die Klei ,

nen konnten ihm nicht helfen , und diese müssen ohnehin immer

den Sieger folgen , da ro Q -uadratmeilcn sich nicht vertheid gen
könne » , und keine eigene Meinung haben . -

Schon zu den Römer Zeiten war dieses , wo die Alleman ,

nier mit dem Reichsfcinde gegen die Sachsen zogen . — Eben

so in neuerer Zeit , wo Baicrn mit den Franzosen gegen Oester ,
reich und gegen Preußen zog , allein Preußen nicht gegen Oester «

reich und Oesterreich nicht gegen Preußen . Dieses liegt in

Ler Natur des Kriegs und in dem Prinzip , sich immer mit dem

Schwächer « zu verbünden . Denn wcnnder Stärkere mit Hülfe

LcssSchwächeru überwunden , so ist man nachher immer der Herr
von Beiden .

So Daiern im Jahr lgo ; wo es gegen den deutschen Kai ,

ser mit dem Französischen zog , und aus der Kriegsbeute zoo
Quadrarmcilen und eine Million Einwohner erhielt . So 1309

wo Napoleon den Abend vor der Schlacht von Abensbcrg ( den

20 . April ) den Daiern versprach , daß er Daiern so groß machen

würde , daß es in Zukunft Oesterreich allein wiedcrstchen könne ,

und wo er den ander » Tag an der Spitze von Deutschen die

Deutschen schlug .

Es war unmöglich daß Deutschland in dem Freiheitskrieg von

i8r ; und 1814 zu einer Einheit gelangen konnte , denn es konnte
weder eine Republik werden , wie zu den Zeiten Karls des

Großen , und so seine Einheit erhalten , noch konnte es sie auf

dem Wege der Monarchie erhalten , indem ein Einziger Herr ,

-g Bekanntlich hatte Napoleon in der Schlacht von AbenSberg , blos

Vaiern , Würtembergcr gnd Darmstädter . Diese Deutschen waren da¬

mals einigermaßen eitel drauf , daß sie ohne Hülfe ! der Frgnjvstn die

Ocsterreichcr geschlagen .



schet' stamm der Weise über ganz Deutschland regierte , wie

das Geschlecht der Capetingrr über ganz Frankreich .

Diejenigen , die damals von der Einheit geredet , haben offen «

bar nicht die bestehenden Verhältnisse in Betracht gezogen , noch

die statistischen Zahlen über die Größe und Bevölkerung der ver ,

schiedenen Staaten aus denen Deutschland besteht .

Folgende Tabelle gibt eine klare Uebersicht
über alle Staate » Deutschlands :

Der deutsche Bund .

Nro .
Einzelne Staaten

so ZINN

deutschen Bund geboren .

Fläche
in Hl

Meilen
Volksmenge

Einkünfte
in

Gulden .

i Oesterreich wegen seiner deut¬

schen Lande . . . . . . 35 <-o SI 78502 63722220
2 Preuße » wegen seiner beut «

scheu Lande . 3 - 44 7814200 43222222

3 Baien , . . . . . . . . . . . l 47 l 3 Z77002 18222222

4 Sachse », . . 338 1 l 82222 8Z22222

8 5 Hannover . . Ü8l 1288222 YO0OO20
8 ü Würtemberg . . . . . . . . Z6y IZ 0 Z222 lVOOVOOV

8 7 2 ? 2 1222222 5520222

8 8 Kurhesscn . . 192 518220 Z822222

ß 9 Hessendarinstadt " . 142 583222 3722222

A 12 Holstein und Lauenburg . . >73 362222 LOO2OOO

8 ^
Lnrembnrg . . . . . . . . . iry 269222 irooooo !

Sachsen -Weimar . . . . . . 56 193222 1522220 b

8
Sachsen - Meinungen . . . . 18 54222 - 352222 k

Z ^
Sachsen -Gotha . . 54 183222 1522222 8

Sachsen -Hildburghanse ,, . . II ZZ222 LVOW2 8

z 16 Sachsen - Koburg . 19 77222 552222 8

d 17 Vra » » schweig . . . . . . . . ? l 2 VYOLO 1822222 I

s 18 Nassau . . 102 27Z222 1762222 8

z » Mecklenburg - Schwerin . . . 233 3Z2222 ^ IZ 2V222 8



Der deutsche Bund -

Einzelne Staaten Fläche ! Einkünfte r

Nro . so ; » m
in LolkSmcngc in 8

deutschen Vund gekoren . Meilen Gulden . «

8 20 Mecklenburg - Strelitz . . . . 36 76op :q ZOLLLO 6

g Oldenburg . . . . . . . . . H 3 2I4OQO 1500000 s

S 22 Anhalt -Dessau . . . . . . . 17 53502 60000s b

s 2Z Anhalt - Bernburg . . . . . .
16 351YZ ZO2QOO !

I ^ Ankalt -Köthen . 14 28842 2ZO02O 8

8 25 Schwarzburg - Sondershausen 23 44O2O 2Z <XX7O H

8 26
Rudolstadt .

22 54000 220O22 k

s 27 Hvhenzollern -Hechingen . . . 5 13000 80000 i

s Sigmaringen . . . . 14 ZIOOO ZOQ02O

z 2 ?
Lichtcnstein . . 2 , 5 ZOOO ZOOOO

g 50 Neuß ältere Linie . . . . . 7 20000 IZOOOO l! Reuß jüngere Linie . . . . . ro , 5 55000 2YLOOO i

3 ? Lippe - Detmold . . . . . . . 24 67000 ZOOLLO 1

33 Lippe - Schaumburg . . . . . IO 24000 180000 !

34 21 , 6 48000 4QOO2O

^ 35 Frcistadt Frankfurt . . . . 4 47QO0 600000

8 36
— Lübeck . . . . . Z , 8 4IO02 ZOQOQ0

37 — Bremen . 2 , 5 4LOO0 4OOOOO

38 — Hamburg . 6 124000 1200000 ?

Diejenigen die Deutschland zu einer Einheit im Sinne der

Monarchie verhelfen wollten , waren der Meinung daß man alle

kleine Fürsten mediatisiren müßte , und selbst solche die roo , roo

oder zoo Quadratmcilen besaßen . Denn da zu den Zeilen des

Rheinbundes das Mediatisiren einmal begonnen , indem Wür ,

temberg , Baden , Nassau , Darmstadt , die kleinen Reichsfürsten

und Neichsqrafen so nur io , 20 oder ; o Quadratmeilen beses ,

sen , mediatistrt , so könne man auf diesen neuen Rechtswege

fortgehen und die anderen könnten sich nicht beschweren daß man

in der deutschen Zeit dieselben Grundsätze auf sie anwende , die

sic selber in der französischen ausgestellt .
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Allein der Rechtstitel des Mediatistrens ist ein ungemein

schwankender , und man lhut wohl ihn in der Staatsgesell schafr

zu vermeiden . — Der der Eroberung in einem offe «
rien und ehrlichen Kriege ist ein viel besserer ,

uud die Völker haben stets den Ausgang als ein

Gottes Urtheil geehrt .

Als der deutsche Krieg begann , so konnte man diesen Krieg >

gegen den Rheinbund so fortgehen lassen wie gegen den Pro »

tektor desselben und wie gegen Sachsen - Durch das Schicksal

der Waffrn gelangte dann alles zu einer klaren Entscheidung -—

und zwar zu einer solchen : Die die Meinung des Volks
für sich hatte , weil sie diesem , wie jede Encscbei ,

düng so auf den Waffen beruht , als ein Gottes

Urtheil erschien .

Indem der Rheinbund auf diese Weise zerstört und erobert

wurde , so kam er mit in die große Kriegsbeute , so die Sie¬

ger auf dem Kongresse in Wien unter stch zu vcrrheilcn hatten ,
und wenn sie den alten Geschlechtern in Baiern , Würrcmbrrg ,

Baden , Darmstadt und Nassau - aus dieser Beute , den alten !

Familienbcsitz Zurückgaben , so thatcn diese mit Vergnügen auf ^

das Verzicht , was - sie mit Hülfe jenes Advokaten Sohnes
von Ajaccio erworben , der dir Krone auf den Degen

gesetzt , und die alten Fürstenhäuser als seines

Gleichen gegrüßt .

War dieses , so stellte stch auf dem Wiener Kongresse alles i

anders , und man konnte , dem Wunsche der Nation

gemäß mit gleicher Wage gegen Alle gerecht sein .

Daß man dieses nicht konnte ^ davon lag die Ursache in dem
Vertrage von Ried , den Msntgelas den 8 - Oktober ' mit

Oesterreich abschloß , und in dem Oesterreich dem Könige vom
Baiern den Besitz aller seiner Länder versicherte auch die unter

Bonaparte erworbenen , und wobei er ihm Entschädigung für

diejenigen versprach , so Baiern von Oesterreich abgerissen , und

welche es vielleicht in der Folge an Oesterreich wieder zurückzue i
geben genöthigt sein würde .

Die Ursache dieses Traktats von Ried , lag von der einen



Seite in der Überzeugung die Montgelas gewonnen , daß

Donaparte sein Fäßchen anfanqe trübe zu laufen und daß cs stark

mit » ihm zur Neige gehe , denn die Schlechtigkeit des bonapart ,

scheu Systems und wie es überall auf die psrric ; ftonreuss
der menschlichen Natur gegründet sey , die hatte niemand Kiffer

ringeschen und erkannt , ais Montgelas und Tallcyrand ,

jener ein JUiinunak , dieser ein verheiracheter .Priester . * )

Von der österreichischen Seile lag die Abschließung des Trake

tatS von Nied , in einem zu geringen Zutrauen , das man in
die Kraft und in die Erfolge eines Volkskrieges gesetzt . Man

wollte La man sich seit dem Unfälle vor Dresden noch ungemein

vor Bonapartcs Ucberlegenheit fürchtete , alles gegen ihn auf «

bieten , was an Regimentern und Generälen zu haben , und da
am Inn ein österreichisches Korps unter Frimonr und ein

baierisches unter Wrede einander gegenüber standen , die sich

wechselseitig beobachteten , so hielt man cs für nützlich einen Ver ,

trag mit Daiern zu schließen , um beide Korps disponibel m be ,

kommen , und -sie am Rhein , Bonaparte in den Rücken zu ienoen .

Auch ohne den Vertrag von Nied vom z . Oktober wäre

die Schlacht von Leipzig den ig . gewonnen worden , — und

selbst wenn sie nicht gewonnen worden , — wenn sie hätte müs «

sen abgebrochen werden , wie die von Lützen und Bautzen , so
unterlag Bonaparte doch dem Volkskriege in Deutschland . —

Denn dieser Krieg hatte von der einen Seite eine große Einheit ,
weil die Fürsten an der Spitze der Bewegung standen , uns wo

es also unmöglich , daß diese ins Chaotische gerathcn konnte , lznd
sich selber zerstören . Von der andern Seite , kalte er wie jeder

Volkskrieg tausend Quellen aus denen er sich nährte — jedeck

Dorf , jede Stadt , wurde ein Waffcnplatz und ein Hospital , und

die fröhliche Begeisterung so über die Nation gekommen machte

daß sie ihn eben so sehr aus Neigung trieb / wie

aus Pflicht . Hiegegcn konnte Donaparte mit seinen stehen ,

- ) Man glaubt gewöhnlich daß er mit Erlaubniß des Pabstes Madame

Le Grant gelieiratbct . Mein dieses ist nach der Versicherung Von

Gregoire irrig . Das Breve welctcs Ihm Bonaparte im Juni

i8or voin Pabste gnöwirkte , enthält blvs seine Dispensation vom

geistlichen Stande .



den Her « auf die Länge nicht ankämpfen , denn wenn in Desitsch ,

lnnd die Soldaten so ihm gegenüber stauben täglich aus der Er /
bc wuchsen , so gingen die scinigcn täglich mehr unter die Erde ,

aus Mangel , aus Elend , ans Erschöpfung und aus Niedergeschla¬

genheit , da sie sahen , daß sich das Glück so ihm seit fünfzehn

Jahren ununterbrochen treu geblieben , von ihm gewendet und

daß sein Stern am sinken . Auch bestand seine Armee fast blos
aus jungen Soldaten , die der Kriegsbeschwerdcn noch wenig ge /

wohnt waren , denn die alte Armee war in Rußland geblieben ,

und dort zwar nicht begraben aber verbrannt .

Alle Verhältnisse hatten sich zu einem Volkskriege gestaltet ,
und es war nur eine reine Auflösung des großen Drama mög ,

lich , wenn dieser Volkskrieg rein durchgckämpft

wurde . — Daß dieses yicht geschah , davon fiel die erste nach ,

theiligr Wirkung aus Preußen , da es die Mitte und das Haupt
dieses Volkskrieges in Deutschland geworden , und hier lag die
Ursache , daß seine Verhältnisse in Wien so beklemmend und so

ängstigend wurden . In welchem Grade sie es gewesen , das sieht
man in zweien Briefen des Fürsten von Metternich und des

Fürsten von Hardenberg , so im Frühjahr 1317 in der Minerva

abgcdruckt worden .

Alles vereinigte sich um die preußische Staatsknnst in die

nachtheilige Position zurückzubräugcn , in die sie hiedurch gcra ,

then , und in welcher sie sich so schwer bewegte . Sogar Takley ,
rand ließ es an einigen moralischen Reden nicht ermangeln , und
die Lage war nachtheilig genug , daß man sie von so einem hin ,
nehmen mußte . Zuerst waren in schwankenden Reden die Aus ,
drücke so gestellt gewesen , daß man glauben mußte daß aus der

großen Kriegsbeute Sachsen ganz an Preußen kommen sollte .

Als Preußen sich nun bereit machte es hinzunehmcn , — so

Als auf dcm Rückzüge der Franzosen die Leichnalnne der Mensche »

und die Cadaver der Pferde haufenweise an der ganzen Heerstraße ent¬

lang lagen , so befahl der rußische Kaiser das sie verbrannt werden

sollten , da der Frost das Begraben unmöglich machte , — und daß die

Anzahl derselben in jedem Gouvernement sollte gezählt werden . —

Die eingesandte » ' Listen gaben an , daß 240 , 000 todte Soldaten und

izo ,ooo tottc Pferde waren verbrannt worden .



sagten alle , Rußland ausgenommen , — Nein .' so sey eis nicht
gemeint gewesen , , dieses erlaube die öffentliche Meinung nicht,
auch sey solches gegen die Gerechtigkeit .

Freilich war die öffentliche Meinung hiegegen , die da wollte ,
daß allen Mit gleicher Wage sollte gewogen wer ,
den , und daß für Baicrn , und für Sachsen , und für Wäre
temberg und Sachsen , und für Baden und Sachsen , nicht zwei ,
crlci Maas und Gewicht gelten sollten . — Denn die öffentliche
Meinung ficht nicht auf den Duchffabcn , sondern sic sicht wie
der liebe Gott , auf die Gesinnung , und sie glaubte , daß den g .
Oktober , der König von Sachsen ebenfalls einen Tlraktat uoir
Ried würde abgeschlossen haben , wenn Bonaparte statt sein
Haliptguartier in Dresden zu haben , cs in München gehabt ;
denn die Anhänglichkeit die der König von Sachsen an Bona ,
parke , gezeigt , rührte offenbar nicht von dem Einverstandenscii »
mit seinen Grundsätzen , sondern von einer gewissen Ehrfurcht her ,
so der König vordem Außerordentlichen hatte , was in Bonapar ,
lens Leben zu liegen schien , und das besonders alten Leuten , die
durch die Jahre furchtsam geworden und an einen beschränkten
Jdcenkreis igewöhnt , ungemein imponirt hat . So auch dem
Pabste . * )

Endlich wurde Sachsen gctheilt , — und die Sache so ge ,
stellt , daß alles gehäßigc , was darin liegen konnte , auf Preußen
fallen mußte .

Es ist von jeher so gewesen , daß wenn ein Fürst einen mir
glücklichen Krieg führt , er einen Theil seiner Lander als Kriegs ,
beute verliert . Dieses ist ein alter Brauch , und die Meinung
hat dieses alte Recht der Waffen anerkannt und gcheikigct . —

- ) Als der Pabst im Jahr 1804 von Vonaparte eingcladcu wurde , ihn

zu krönen , so kam derselbe , obgleich sein moralisches Gefühl ihm

hätte sagen sollen , daß cs nicht ziemlich sev sür den Stadthalter Christi

« us Erden , den Mbrder des Herzogs von Enghien zu salben . Und

wie kalt sprach Bonaparte nachher noch über diesen Mord ! 6 ' chair

uu crime , mais c » n ' stail ya » un saure . — Auch hatte der Pabst
schon früher Gelegenheit gehabt Vonapartc kennen zu lerne » , da er

eine lange Zeit bei ihm , als er noch Bischof von Imola war , im

N.narkier gelegen , lieber di » Neigung des Königs von Sachsen gegen
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Daß der König von Sachsen einen Theil seines Landes ver ,

lohe weil er mir Bonaparte gehalten , dagegen harte die Mei «

nung nichts , da sie sah , daß wenn Bonaparte gesiegt , er

aus der Kriegsbeute ein großen Stück von Preußen würde er .'

halten haben . — Allein daß der alte König , der 50 Jahre sein

Lano in väterlicher Weise und nach bester Einsicht regiert , der

Einzige sein sollte der gestraft werde , und baß nicht allen

mit gleicher Wage gewogen werde , das war es , was

die Meinung verletzte .

Zwar sagten die andern : „ Ihr Preußen habtauch nicht große

Ursache von einer besonderen Zartheit der Gesinnung zu ree

den , denn früher habt ihr es eben sowohl mit den Franzosen gc <

halten wie Wir . Zuerst habt ihr euch nach dem baseler Frier

den hinter die Demarkationslinie gesetzt , und ruhig zugesehe » ,

wie der Franzose am Rheine und im südlichen Deutschland

hauste . Später habt ihr eine große Rechnung gemacht , was

euch die Verthcidigung des nördlichen Deutschlands gekostet , und

zur Entschädigung schöne Sekularisationen eingestrichen , als das

große Erbe gethcilt wurde , so die Geistlichkeit in tausend Iahe

rcn emsig gesammelt ; endlich habt ihr noch igoz Hannover ge¬

nommen , als Bonapartc euch solches aubsth , und habt Anspach

dagegen an Baiern gegeben . Später als er Euch aber selber

über den Kopf gefahren , und euch das halbe Land abgenommen ,

da habt ihr aus Uns gescholten , die wir unsers Vorcheils besser

wahrgenommrn als Ihr , und die groß und stark geworden , eben

weil sie es mit jenem Napoleon gehalten , der obgleich nur der

Sohn eines Advokaten , doch der Universalerbe der Revolution

geworden . "

Bonapartc findet sich eine merkwürdige Nachricht In des Herrn von

Pradt seiner Geschilpte der Ambassade nach Warschau . AlS nach den

Unfällen in Rußland die französische Ambassade Warschau verlies und

durch Dresden ging , so besuchte Herr von Pradt den sächsischen Mi -

nisier Herrn von Senft . Dieser sagte ihm : wie sich überall in

Deutschland die Stimmung gegen die Franzosen erkläre , und wie

selbst in Sachsen nur noch drei Personen , dem Kaiser von Herzen

ergeben wären , nemlich der König , er , ( der Minister ) und seine Frau .

( Frau v . Senft ) .



Geyen diese Vorwürfe läßt sich wenig sagen , eben weil sie

gerecht sind , allein sie treffen weder die Nation , noch den KL ,

nig , sondern ein schwaches Ministerium , das in der großartigen

Zeit sich nicht großartig zu fassen wußte , und das glaubte :

mit halben Maaßregcln und mit kleinen Vortheilen das Beste

des Staates zu fördern . Graf v . Haugwih war nicht ge ,

macht , um die Politik eines großen Staates zu leiten .

In den sieben Leidrnsjahren , wo Preußen so tief gebeugt ,

und so hart gedemükhlgt war , sind diese Schlacken von ihm ge ,

sprungen , und mit dem Jahre rgi ; fängt eine neue Periode

für sein politisches Dascyn an , auf welche die früher begange ,

nen Fehler ohne Einfluß sind . Diese Erhebung des Volks und

des Fürsten so im Ende des Jahrs igra und im Anfänge des

Jahrs igl ; in Preußen , Statt fand , hat kein anderer Stamm

aufzuweisen , und bei keinem wurde der Krieg , ein , alle Men ,

schen und Dinge läuternder , Nationalkricg . — Denn so wie

der Stamm früher durch die Flamme der Trübsale

gereinigt war , so wurde ersetzt durch die derErhe ,

bungund der Begeisterung gereinigt und geläutert .

§ > 67 .

Nicht ohne Absicht habe ich diese Periode des Kongresses

und l ic Lage der Dinge in derselben so ausführlich und so ohne

alle Rücksicht dargestellt . — Man hat behauptet .- daß Prru ,

ßen in Wien nicht groß unterhandelt , so wie eS

im Felde sich groß geschlagen .

Aus der gegebenen Darstellung von der Lage und dem Her ,

gange der Sache , geht hervor , daß die nachtheilige Lage in der

sich Preußen bei den Unterhandlungen befand , aus einer Ver ,

schränkung der Dinge herrührte , an der es selber völlig unschuldig

war , und die es nicht einmal andren oder vermeiden konnte , selbst

wenn es sie vorgesehen , da sie aus der Natur einer Koalition

hervorgegangen , in der zwar die größte Einigkeit in Hinsicht des

Hauptzweckes herrschte — der die Befreiung von dem bonapartischen

Joche war , — wo eben über viele Nebendinge verschiedene An ,

sichten obwalteten , und wo alle diese Ansichten geschont werbe »
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mußten , „ m keine Uneinigkeit und Zwietracht in die Koalition

selber zu bringen .

Will inan über die Zeit reden , und wie alles sich gestaltet ,

so muß man die Dinge genau so erzählen wie sie sich begeben ! :

haben , — man wird dann nachsichtiger gegen die Menschen , wenn

man sieht , daß dasjenige , was uns als nachteilig oder tadelns »

würdig , erscheint , aus einer Verkettung der Umstände hervorge «

gangen , an denen jene nicht Schuld waren , und daß es Um ^
recht , wenn man den Menschen etwas zur Last legt , !

was die Stellung der Dinge zu verantworten hat .

Das allgemeine politische Murmuriren , so der Merkur viel « ^ ^
fach gethan , führt auch zu nichts . Die Dinge können sich eim !

mal nicht nach einem Ideale begeben und man muß ihnen wohl j

erlauben , daß sic sich so entwickeln , wie sie können und mögen . ! l

— Genau darstellen wie sie sich begeben , und dann nicht das '

Unmögliche verlangen , dieses scheint das Einzige was ziemlich , !

wenn man über die Staaten und ihre großen Angelegenheiten

redet . !

§ . 68 « i

Bei dieser Lage der Sache war nichts wünschenswerther als

daß Bonaparte wiedcrkam . ;

Er kam , und das Gezänk der Diplomaten wurde aus eim

mal stille , als der Mann des Schicksals wieder aufkrat , und so

alle Angelegenheiten Europens wieder auf sich selber zurückwarf , !

Er Halle auf seinem Eilande Nachricht von den Spannun¬

gen erhalten , so sich auf den Wiener Kongresse entwickelt und

wie von der einen Seite England , Frankreich und Oesterreich ,

und von der andern Rußland und Preußen ziisammcngrlrrttn i

und sich näher verbunden . ^

Er glaubte den Kongreß schon getrennt , den Krieg schon

aüsgcbrochen . — Er erschien , aber er erschien zu frühe . Alle !

kleine Leidenschaften schwiegen und vcstummten , vor dem einen i

großen Interesse bas allen gleich nahe war : Den Mann des '

Verderbens nicht auf den Thron von Frankreich !

zu lassen , von dem aus er alle gtüngstlget undgee ! ,

drmüthigt . !

, -



Der Kongreß einigtr sich schnell übet alle noch streitige PnnA

ä . — Der König von Sachsen , der nach Presburg gekommen

war , Unterzeichnete die Abtretung des halben Landes . Ohne die

Erscheinung von Bonaparte hätte et dieses wohl nicht geihaü ;

da man aus seinen Erklärungen sah , daß er Nicht geneigt in

dasjenige zu willigen , was die vier Mächte beschlossen ; ünd so

Wäre dann Sachsen eine offene Wunde geblieben ; aN bet sich

nsthwcndig rin neuer Krieg entzündet haben würde .

Talleyrand , von bem die pariser Zeitungen gewähnt , daß

er in Wien ungeachtet der schwierigen Lage , die UeberitgeNheit

der französischen Diplomatik , ehrenvoll aufrecht erhalten ; ging zu

seinem Herrn , bet nach Gent entflohen . — Denn Donaparte war

im 20 Tagen von der Seeküfle bis nach Paris gezogen ; — und

die Royalisten hatten den König vcrtheidigt , domms a I ' oreli -

äaire , wie dieselben Zeitungen sagten , e ' esr ä elirsz sä äs

su ^ sot er eri sormavt 6 e voevx » ecrels .

Die vitr Mächte hatten den Traktat von ChaümoNt er /

neuert , gemäß dem , jede i ; oooo ManN stellte , und mehr wenn

die Noch es erfordere , da dieses das Minimum .

Die Heere versammelten sich wieder zum Streite , und obgleich

die Älliirten , besonders Preußen , Ludwig XVII ! keinen sonderlil

chen Dank schuldig Waken , daß er Ihnen Talleyrand ^ Nack-

Wien gesendet , so waren Sie es doch der Selbsterhaltüng schule

dig , de » Korsen wieder vom Thron zu stoßen .

Dieser sehte , nachdem er schnell seine Kriegsmittel geordnet

ünd ergänzt , in einer dreitägigen Schlacht , so wie einst zu Leip /

Talleyrand war bei dem Ausbruche der Revolution Bischof von Äutstü .'

Er ist 1754 geboren , also jetzt Sg Jahre alt . Er trug in dir National¬

versammlung auf den Verkauf det geistlichen Güter än , und weihte

nachher die ersten konstitutionellen Vischbfe , worüber der Pabst lange

mit ihm gezürnet . Er wurde nachdem er eine zeitlang auf der Ems -

grantcnlistc gestanden , und in England und Amerika gewesen , isy -

Minister der auswärtige » Angelegenheiten . — Er nahm I7yy seine Ent¬

lassung , wurde aber stach denn 8 . Vrüinaire von Bönaparlt wickttzum '

-Minister ernannt . Im Jahre 1802 hciratpete Madame Le Grawe ;

mit der er eiste zcitlang gelebt , und beten Mann MßMälS in ' ÄnlN
kand aushielt .

Benz . Pr . Ders . i . I



jiz , — Alles wieder an Alles , und das Schicksal wollte , daß die

Entscheidung wieder in die Hände des preußischen Heeres gelegt

wurde . Denn nachdem Wellington sich als ein großer Schlach ,

tengencral den ganzen Tag geschlagen , und als der Augenblick

herannahte wo die Schlacht sich entscheiden sollte , und der Held ,

Herr seinen linken Flügel schon in die Mitte der Schlachtord «

nung gezogen , um diesen zu verstärken , da er gar keine Reserven

Bonaparte ernannte ihn zu seinen Großkämmerer , und zum Fürste »

von Bcnevcnt . De » i . April 1814 wurde er Mitglied der proviso¬

rischen Regierung , und bald daraus von Ludwig den Achtzehnte » zum

Minister der auswärtigen Angelegenheiten ernannt , und nach dem

Wicncrkongressc gesendet . Im Jahr 181z mußt « er seine Stelle an

den Herzog von Richelieu abgebcn , uud lebt seit der Zeit grbßtentheilS

vom Hose entfernt .

Ein geistreicher Schriftsteller macht folgende Schilderung von ihm :

" So unverkennbar große Talente dieser Staatsmann auch besitzt , so

gehöre er doch zu denjenigen Menschen , welche das Leben durch mancher¬

lei wechselnde Bestrebungen am Ende nur zu deutlicher Selbstsucht
führte . Das wahre Gefühl der Freiheit , das ihn in früherer Zeit

wirklich beseelte , war nicht stark genug , um nicht den Begebenheiten

zu weichen . Der Eigennutz bildete sich bei ihm destomehr als Geld¬

gier aus , je mehr er früher den Druck der Armuth gefühlt

hatte , und ßiese Sucht nach Geld blieb bei ihm allein herrschend und

bestimmt die Hauptrichtung seines Handelns . Die Art desselben hat

viel von dem Wesen eines Priesters angenommen , daher Verschlos¬

senheit , ruhige Verstellung , schwerer Ernst und geistreiche gesellige

Leichtigkeit , wie alles dies bei Leuten gewöhnlich ist , deren innrer

Uebcrlcgenhcit das äußere Auftreten ihrer Person nicht entspricht . "

( Er ist von unansehnlichen Körperbau . )

Wie jedoch die Menschen , wenn sie aushbren sich von sogenannte »

schwärmerischen Ideen beherrschen zu lassen , diesen doch darum nicht

ganz entsagt zu haben brauchen , so neigt auch Lallcyrand mit Vergnü¬

ge « sich zu de » Richtungen seiner Jugend , und hat in Mitte « alles

Wechsels , so fern nur sein eigner Vortheil cs erlaubte , für die erste »

Revolutionsideen , eine starke Vorliebe bewahrt , die ihn auch oft in

äußeren Handlungen und Urtheilen leitete . Dio große Uebcrsicht und

Zusammcngcnommcnheit seines Geistes , die Nichtigkeit seines Blicks ,

und die kundige Erfahrenheit im großen Gange der Geschäfte , wür¬

den ihn in den letzten Zeiten bedeutender gemacht haben , wenn nicht

die Achtung der Bessern ihm gänzlich entzogen , und sein verstecktes

und ränkesüchtiges Wese » , selbst den Bourbons , zwepdeutig wäre . Er

1



mehr hatte und wo schon das Felbgeräthc , untermischt

mit Flehenden , durch das Holz von Soignp auf Brüssel

zurückging und der Herzog die Worte sagte : „ Wenn doch

die Nacht da wäre oder die Preußenda erschie /

nen die preußischen Fahnen vor dem Walde von Krischaimont ,

und Bonaparte erblaßte * ) als er sie erkannte .

Doch schlug er sich fort — immer Alles an Alles setzend ,

immer noch glaubend den Mittelpunkt der englischen Stellung

zu durchbrechen , und so die Schlacht zu gewinnen ^

Als er sie endlich verloren — so war sie auch so verloren ,

wie fasi nie eine Schlacht verloren worden , — die ganze Nacht

hindurch von den Preußen verfolgt , löste sich die Armee völlig

auf , ließ all ihr Feldgcräthe stehen , nnd in io Tagen stand der

Feldmarschall unter den Mauren von Paris ^

Als Bonaparte sah , daß sein Stern untergegangeti , so kämpfte

er nicht weiter mir dem Schicksal , sondern dankte zum zweiten

Male ab . — Als dem brittischrn Feldherrn gemeldet wurde :

Bonaparte habe abgedankt , so antwortete er in lakonischer Küre

zc : er wisse dieses schon seit Monaten .

Paris , so von den Preußen umgangen wurde , ergab sich .

Die Armee ging hinter die Loire und liste sich auf , Bonaparte

überlieferte sich den Engländern und die Verbündeten beschlossen

ihn nach einem Eilande zwischen den Wendekreisen zu senden ,

und ihn dort , fern von Europa , als einen Kriegsgefangenen

General auf Zeitlebens festzuhalten und zu bewachen .

Obgleich die Franzosen versicherten , daß sie völlig Unschuldig

dran seien , baß Donaparte zurückgekommen , und daß die Dour ,

arbeitet wenig und ungern , nnd sein größtes Talent begeht Sarin ,

andere arbeiten zu machen . Selbst bedeutende Männer weiß er in dieser

Hinsicht seinen Zwecken unterznordncn . Als kalter Beobachter läßt

er sich in seine » scharfen Urtheilen durch nichts irren , keine Leidenschaft¬

lichkeit sibrt ihn , auch kein Haß , keine Rachsucht , die ikmr gan »

fremd ist , keine Eigenschaft Imponirt ihm , und es bliebe gegen ilm

wenig zu machen , wenn er nicht die Entscheidung der Waffe » scheute

und das Geld liebte .

*) Nach der Aussage seines Führers La Eoste.
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bons sich nicht vertheidigt , so wurden ihnen doch 7 « o Millionen

Kricgssteuer aufgelegt , bann ihre geraubten Kunstschätze wider

abgenomwen , und endlich ein Besatzungsheer von I ; oc >ov Mann

in ihre Kränzen gelegt . Es standen damals eine Million 40

tausend fremde Krieger auf ihrem Boden . * )

Auf diese Weise war diesesmal denn auch die öffentliche Mei¬

nung versöhnt worden , die sich bei der ersten Eroberung von

Paris stark dagegen aufgclehnt , daß man diesem Volke , so die

ganze Well gebranndschaht , keinen Denar an Kriegskontribm

rionen abnehme , noch sie zwinge ihre geraubten Kunstschätze

wieder herauszugcbcn .

Während dies im Felde vorging , hatte der König die Rheim

Provinzen in Besitz genommen , so ihm , nächst Sachsen , auf dem

Wienrrkongresse waren zugetheilt worden .

Die Patente für die Besitzergreifung der Länder Jülich , Cle -

ve , Berg und des Großhcrzogthums Niederrhein , find von » Kö -

nige unterm g . April igi ; in Wien ausgestellt , und folgen in

den Beilagen unter Nro . ig . und sv .

In diesen sagte der König :

„ Wir gcbiethcn allen Einwohnern dieser von Uns in Besitz

genommenen Länder jedes Standes und Ranges , Uns forthin

als ihrem rechtmäßigen König und Landesherrn anzuerkrnncn ,

Uns und Unfern Nachkommen den Eid der Treue zu leisten , und

unfern Gesehen , Verfügungen und Befehlen , mit Gehorsam und

pflichtmäßiger Ergebenheit nachzuleben . "

„ Wir versichern fle dagegen Unseres würksamsten Schutzes , ih¬

rer Personen , Ihres Eigcnkhums und ihres Glaubens , so wohl

gegen äußeren feindlichen Angriff als im Innern durch eine

schnelle und gerechte Justizpflege , und durch eine regelmäßige Vtt ,

waltung der Landes - Polizei , und Finanzbehörden . "

„ Wir werden sie gleich Unfern »übrigen Unterthanen regie¬

ren , dir Bildung einer Repräsentation anordnen , und Unsere

Sorge auf die Wohlfahrt des Landes und seiner Einwohner ge¬
achtet sein lassen .

.4
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Man versichert daß das lootägige Regiment von BonapaUe den Fra « ,
»vftn in allem asso Millionen gekostet hat .



„ Da die Verhältnisse Uns nickt gestatten die Erbhuldigung

persönlich einzunchmen , so haben Wir Unsern Gcnerallieutenant
Grafen ' von Gneisenau und Unsern geheimen Staatsrath Sack

hiezu beauftragt . "

Zugleich redete der König die Rheinländer noch in einem ! be¬

sonder » offenen Brief an , der also lautete :

„ Als Ich dem einmüthigen Beschluß der zum Kongreß ver¬

sammelten Mächte , durch welchen ein großer Theil der deutschen

Provinzen des linken Rheinufers , Meinen Staaten einvrrleibt

Wirt , Meine Zustimmung gab , ließ Ich die gefahrvolle Lage die¬
ser Grenzlande des deutschen Reichs , und die schwere Pflicht Ih¬

rer Vcrthejdigung nicht unerwogen . "

„ Aber die höhere Rücksicht auf bas gesammkc deutsche Va¬

terland entschied Meinen Entschluß . Diese deutschen Urländer

müssen mit Deutschland vereinigt bleiben , sie können nicht einem

andern Reiche angehiren , dem sie durch Sprache , durch Sitten ,

durch Gewohnheiten , durch Gesetze fremd sind . Sie sind die

Vormauer der Freiheit und Unabhängigkeit Deutschlands , und

Preußen , dessen Selbständigkeit , seit ihrem Verluste , hart bedroht
war , hat eben so sehr die Pflicht als den ehrenvollen Anspruch

erworben , sie zu beschützen und für sie zu wachen . »

Dieses erwog Ich und auch daß Ich meinen Völkern Hn

treues , männliches deutsches Volk verbrüdern , welches alle Ge ,

fahren freudig mit ihnen theilen wird , um seine Freiheit in ent¬

scheidenden Tagen zu behaupten . "

„ So habe Ich denn im Vertrauen auf Gott und den Muth

meines Volks , diese Rheinländer in Besitz genommen , und mit
der preußischen Krone vereinigt . "

„ Und so , Ihr Einwohner dieser Länder , trete Ich jetzt

mit Vertrauen unter Euch , gebe Euch eurem deutschen Vater¬

lande , einem alten deutschen Fürstenstamm wieder , und nenne
Euch Preußen ! "

„ Kommt Mir mit redlicher , treuer und beharrlicher An¬
hänglichkeit entgegen . "

„ Ihr werdet gerechten und milden Gesetzen gehorchen ."

„ Eure Religion , das Heiligste was dem Menschen angehört .



werde ich ehren und schützen . Ihre Diener werbe Ich auch in

ihrer äußern Lage zu verbessern suchen , damit sie die Würde
ihres Amtes behaupten ."

" Ich werde die Anstalten des öffentlichen Unterrichts für
Eure Kinder Herstelien , die , unrer den Bedrückungen der vorn

gen Regierung , so sehr vernachläßigt wurden . Ich werdet einen

bischöflichen Sitz , eine Universität , und Dildungsanstalten für
Eure Geistlichen und Lehrer unter Euch errichten . "

„ Ich weiß , welche Opfer und Anstrengungen der fortdauernde

Kriegszustand Euch gekostet . Die Verhältnisse der Zeit verstau s

teten nicht , sie noch mehr zu mildern als schon geschehen ist . " '

„ AberIhr müßt es nicht vergessen , daß der größteTheil dieser

Lasten noch aus der frühem Verbindung mit Frankreich hervor , ^
ging , daß die Losreißung von Frankreich , nicht ohne die unvex , !

weiblichen Beschwerden und Unfälle des Kriegs erfolgen konnte , i

und daß sie nothwendig war , wenn ihr Euch und Eure Kinder

in Sprache , Sitten und Gesinnungen , Deutsch erhalten
wolltet .

„ Ich werde durch eine regelmäßige Verwaltung des Landes ,

den Gewerbfleiß Eurer Städte und Eurer Dörfer erhalten und

beleben . Die veränderten Verhältnisse werden einem Thcile

Eurer Fabrikate den bisherigen Absatz entziehen , Ich werde , wen » -
der Friede vollkommen hergestellt sein wird , neue Quellen für

ihn zu eröffnen bemüht sein .

„ Ich werde Euch nicht durch öffentliche Abgaben bedrücken .

Die Steuern sollen mit Eurer Zuziehung regulrrt und festgestM

werben , nach einem allgemeinen auch für meine übrigen Staa ,
ten zu entwerfenden Plane . "

„ Oie Militärverfassung wird , wie in meiner ganzen Mo¬
narchie , nur auf die Verlheidigung des Vaterlands gerichtet sein ,

und durch die Organisation einer angemessenen Landwehr , werde

Ich in Friedenszeilen dem Lande die Kosten der Unterhaltung
eines größer » stehenden Heeres ersparen .

„ Im Kriege muß zu den Waffen greifen , wer sie zu tragen
fähig ist . Ich darf Euch hiezu nicht aufrufen . Jeder von Euch

kennt seine Pflicht für das Vaterland und für die Ehre . "
„ Der Krieg droht Euren Grenzen . " V
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„ Um ih « zu entfernen , werde Ich allerdings augenblickliche
Anstrengungen von Tuch faderen . Ich werde einen Lheil mei ,

nes stehenden Heeres aus Eurer Mitte wählen , die Landwehr

aufbiecyrn und den Landsturm rinrichlen lassen , wenn die Nähe

der Gefahr eS erfordern sollte . "

„ Aber gemeinschaftlich mit Meinem tapfern Heere , mit
Meinen andern Völkern vereinigt , werdet Ihr den Feind Eures

Vaterlandes besiegen , und Theil nehmen an dem Ruhme , die

Freiheit und Unabhängigkeit des deutschen Reiches auf lange

Jahrhunderte dauernd gegründet zu haben .
Wien den April igi ; -

Friedrich Wilhelm .

Diese einfachen aber redlichen Worte des Königs hatten die ,

se Provinzen gewonnen . Sic hatten mit Dank die Aufmerk ,
samkeit des Königs erkannt , daß er mit der Erbhuldigung einen

Namen beehrt , der dem Volke lieb und theuer . — Dann : daß

bei der Besitznahme die Vertretung des Landes feierlich aner ,
kannt und versprochen worden , auch daß die Regulierung und

Feststellung der Steuern an die Vertretung solle geknüpft wer ,
Le » , eine Slaatseinrichtung die nur in freien Verfassungen statt

finden kann , und die jedesmal freie Verfassungen herbeiführt , so ,
bald sie vorhanden .

Den i ; . Mai war die Erbhuldigung in Aachen , doch war

Gneisenau nicht dabei gegenwärtig , da die Bewegungen der Ar ,

rnee seine Abwesenheit aus dem Hauptquartiere , so damals in

Namur war , nicht erlaubte .

§ . 6y .

Durch eine Verordnung vom rasten Mai hatte der König die

Einrichtung der Volksrepräsentation in seinem Reiche näher be ,

stimmt . Diese Verordnung lautet wörtlich wie folgt :

„ Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von

Preußen re . re .
Durch unsere Verordnung von ; o . v . Monats habrn Wir

für Unsere Monarchie eine regelmäßige Verwaltung , mit De ,

rücksichllgung der frühem Provinzial , Verhältnisse ungeordnet . "

Die Geschichte des preußischen Staates zeigt zwar , daß der
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svshlthätige Zustand bürgerlicher Freiheit » ud die Dauer einer

gercchlru auf Ordnung gegründeten Verwaltung , in den Eigen ,

schäften der Regenten und in ihrer Eintracht mit dem Volke ,

bisher diejenige Sicherheit fanden , die sich bei der Unvollkoni ,

knrnheik und dem Unbcstande menschlicher Einrichtungen erreichen

süßt . Damit sie jedoch desto fester begründet , der preußischen

Nation eist Pfand Unseres Vertrauens gegeben und der Rach ,

jkommenschaft die Grundsätze , nach welchen unsere Vorfahren

« nd Wr stjbst dir Negierung Unseres Reichs mit ernstlicher

Vorsorge für das Glück unserer Unterthanen , geführt haben , treu

überliefert und vermittelst einer schriftlichen Urkunde , als Ver ,

faffung des preußischen Reichs , dauerhaft bewahrt werden , haben

A8ft Nachstehendes beschlossen :

tz. l . Es soll eine Repräsentation des Volts gebildet werden .

§ . 2 . Zu diesem Zwecke sind :

ß ) die Provinzialständf da , wo sie mit mehr oder minder Wirk ,

samkeir noch vorhanden sind , herzustellen , und dem Bedürft

insse der Zeit gemäß rinjurichten ,

b ) Dy gegenwärtig keine Provinzialstände vorhanden sind sie

auzuordnen .

§ . z , Aus den Proajnjialstänben wird die Versammlung

der Landesrepräsenlanten gewählt , die in Berlin ihren Sitz ha «
den soll .

§ . 4 . Die Wirksamkeit der Landesrcpräsentanten erstreckt

sich agf dje Berathung über alle Gegenstände der Gesetzgebung ,

welche die persönlichen und Eigenthumsrechtr der Staatsbürger ,

Mit Einschluß der Desteurung betreffen .

h . 5 . Es ist ohne Zeisverlust eine Kommission in Berlin

niedfrzuscHen ne aus einsichtsvollen Staatsbeamten und Ein ,

geftsicucn der Proviiijen brstrhen soll .

§ . 6 . Diese Kommission soll sich beschäftigen :

«H sni ^ dep Argamsqsion der Propinziaistände ,

ksiit Organisation der »iandesrepräsentanten ,

M Jus ^ rbeituiig einer Verfassungs , Urkunde nach den

Ai ^fgr ,gellten Grundsätzen .

§ . ^ ie soll am erßcn September dieses Jahres znsam ,
iricp ^ Lttn .



§ . z . Unser Staatskanzler ist mit der Vollziehung dieser

Verordnung beauftragt und hat Uns die Arbeiten der Kommis ,

ston demnächst vorzulrgen . Er ernennt die Mitglieder , und führt

darin den Vorsth , ist aber befugt im Verhinderungsfälle eine »

Stellvertreter für sich zu bestellen .

Urkundlich unter Unserer höchst eigenhändigen Unterschrift ,

und beigedrucktcm königlichen Insiegrl .

So geschehen Wien den 22 . Mai rziz .

( s , .8 . ) Gez . : Friedrich Wilhelm .

C . Fr . v . Hardenberg .

§ - 7° .

Viele haben geglaubt , daß das damalige Versprechen von der

Einführung der Landstände seinen Grund in der damaligen Siel ,

kimg der Dinge gehabt , wo , seit der Finstere wieder in Paris ,

jede Hütte bedroht wurde und jeder Thron . Sie haben diese

Meinung mlt der anscheinend rückgängigen Bewegung beweisen

wollen , die sic in demselben Herbste zu bemerken glaubten , in

welchem sich dem königlichen Befehle gemäß , jene Kommission

versammeln sollte , die unter Vorsitz des Staatskanzlers die Der ,

' faffungs , Urkunde zu entwerfen hatte . —

Diese Meinung war indeß irrig , denn aus dem in den Ur ,

künden abgedruckten Grsetz über die neue Organisation der Ver «

tvaltung vom 26 . Dezember i8c >8 geht hervor , daß man da ,

Mats schon in Preußen erkannte , daß die Stärke des Staates

in dem Bürgcrsinne seiner Einwohner zu suchen , und daß man

die belebende Thcilnahme der Stände an der Verwaltung , als

das beste Mittel erkannt hatte , beim Bürger Theilnahnic an

den Angelegenheiten des Landes zu erwecken .

Ferner geht aus den Akten des Wiener Kongresses hervor ,

so der Staatsrath Klüber durch den Druck bekannt gemacht daß

man sich schon vor der Wiedererscheinung Donapartes mit oen

Landständischen Angelegenheiten ernsthaft beschäftigte , uns daß

Preußen das Wesen der Stände immer am klarsten und be ,

stimmtest « » ausspcach ued vertheidigtk ,

In dem ersten am ig . September 1814 von Preußen vor ,

gtlfglen Entwurf war der Vorschlag gemacht , ein Minimum der
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ständischen Gerechtsame fürl alle Bundesstaaten in der Bundes,
akte aufzunehmen .

Nach diesem sollte den Ständen gebühren :

1 ) Ein bestimmter Antheil an der Gesetzgebung »

2 ) Bewilligung der Landesabgaben .

z ) Vertretung der Verfassung hei dem Landesherr » und bei
dem Bunde .

Auch war in diesem Entwürfe von zwei Kammern , oder von

erblichen und von gewählten Stellvertretern die Rede , wovon in

den spätern Entwürfen nichts mehr vorkommt .

In den folgenden Entwürfen , deren letzter im Mai igi ;

vorgclegt wurde , sprach sich Preußen noch bestimmter über die den

Ständen einzuräumenben Rechte aus , und setzte diese in folgenden

vier Punkten fest :

r . Auf die Mitberathung bei neuen allgemeinen , die persönl

und Eigcnthumsrcchte der Staatsbürger betreffenden

setze .

2 . Auf die Bewilligung bei Einführung neuer Steuern , oder

Erhöhung der schon vorhandenen ,

z . Auf das Recht der Beschwerdeführung über Misbräuche

oder Mängel in der Landesvcrwaltung , worüber ihnen die

Negierung die nöthige Erklärung nicht verweigern dürfe .

Dieses schließt das von mehreren andern Staaten in Antrag

gebrachte wichtige Recht in sich , Pflichtwidrigkeiten der Staats ,

diener zur Sprache zu bringen .

4 . Auf das Recht der Schätzung und Vertretung der einge ,

führten Verfassung bei dem Landesherrn , und dem Bunde .

Auch wurde in diesem Plane bemerkt , daß alle Klassen der

Staatsbürger an der Landständischen Verfassung Thcil nehmen

müsten

Dadurch daß Preußen , eben auf dem Wiener Kongresse , dir

noch ganz frische Erfahrung gemacht , wie sehr man es beneide ,

und wie wenig man ihm dasjenige gönnte was ihm zukam , hatte

es aufs neue erkannt , daß es seine Sicherheit nur in seiner

Stärke zu suchen , indem cs auf die wohlwollenden Gesinnungen

anderer wenig zu rechnen habe , und daß es , wie sein Feldherr

gesagt : immer die beste Verwaltung , die beste Ver ,
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fassung und die beste Armee haben müßte , wenn

nicht zu Grunde gehen wolle .
Mit der Verfassung war es daher wohl Ernst ; allein dte

anscheinend rückgängige Bewegung harte in folgenden Umständen

ihren Grund die sich damals nicht voraussehen ließen , als
der König am ra . Mai in Wien , über die Lanbesrepräsenta ,

tion urkundete und ihre Grundzüge feststellte .

Durch die S tacht vom Schönen , Bunde war der Krieg

schnell entschieden worden und die Monarchen versammelten sich

mit ihren Ministern in Paris .
Mit Ludwig dem XVIII mußte eine Konvention geschlossen

werden , denn da man mit ihm keinen Krieg geführt , ss konnte

man auch in schicklicher Weise keinen Frieden mit ihm schließen

Die Unterhandlungen hierüber zogen sich in die Länge ; denn
La mit Frankreich vieles gleich zu rechnen war , auch strengere

Bedingungen gemacht wurden , als das Erstemal , so woll ,
ten sich die Franzosen von Anfang gar nicht fügen .

Als sie indeß endlich einsahen , daß ihre ganze diplomatische
Taktik sie diesesmal im Stiche ließ , und daß es Talleprand in

Paris weniger gut mit der Aufrechthaltung ihrer diplomatischen

Ehre gelingen wollte , als es ihm in Wien nach Ihrer Vcrsiche ,
rung gelungen , so fügten sie sich endlich und Unterzeichneten .

Hierüber war es Herbst geworden , und obgleich der König

früher abgereist war , so wurde der Staatskanzler doch bis in den
November in Paris zurückgehalte » .

Untcrdeß wollten in Berlin einige Agenten die Polizei Nach ,

richten von einem geheimen Bunde aufgespürt haben , der

für den Staat und den König äusserst gefährlich sein soll ,

re . — Es erschienen ein -Paar Schriften hierüber , die ange ,
achtet ihrer Kleinheit einen großen Tumult erregten . Wenn

ihre Absicht gewesen , wie einige behaupteten , deswegen

einen Tumult zu erregen , um in diesem etwas über den ge ,

Heimen Orden zu erfahren , so ist diese wenig erfüllt worden , da

sich auch nicht bas geringste hierüber offenbarte , wahrscheinlich
deswegen , weil nichts vorhanden war .

Friedlich gesinnten Menschen wurde der Verdruß zu sehen ,

daß ein preußischer Geheimrrakh und ein preußischer Staats ,

W
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cath , sich öffentlich unangenehmes sagten , und nachtheilig vor,
einander redeten .

Den Vaterlandsftcunde » schmerzte es , baß das ganze Land
emter einer litterärischen Hetzerei der Hauptstadt leiden mußte

und baß die ; ooo Quadratmeilen das mitzubüßcn hatten , was

die eine Quadratmeile verschuldet . Denn bei der großen Reiz »

barkcit , so die Gemüther hiedurch erhalten , und bei den Par ,

teiungen so hiedurch entstanden , wagte der Kanzler es nicht die

Kommission für die Entwcrfung der Verfassung in Berlin zu
versammeln »vie der König befohlen , obgleich er schon die

Listen über diese Deputirten sich nach Paris hatte

einsrndrn lassen .

Als der Kanzler zurück kam , so wurde der Streit durch eine

königliche Kabinctsordre niedergeschlagen , und nach drei Mona ,

tcn sprach schon Niemand mehr davon . Da die Sache zu einer

ganz gewöhnlichen Berliner Stadtgeschichte herabgesunkcn war ,
die bloS dadurch wichtig geworden , daß gekannte Namen in sie

verflochten und in ihr verletzt waren .

Fast zu gleicher Zeit wurde der Merkur verbothen . Dieses

war vielleicht nothwendig , wenn man auf irgend eine Weise um
yer den aufgeregten Parteien Frieden erhalten wollte .

In den Niederlanden , in England , in Nordamerika , schrei ,

ken alle Zeitungen , wie der Merkur , nemlich eben so frei , ob ,

gleich nicht mit eben so großem Talente , und in diesen Staaten

entstehen aus der Preßfreiheit nur große Vortheile und

nur kleine Nachtheile . Die Ursache ist , weil die Vcrfaf ,
fung dieser Staaten darauf eingerichtet ist , da sie einmal die

Freiheit derPressc , als ein Element ihres öffentlichen Lebens in sich

ausgenommen , woher den » in der Nordamerikanischcn Gesctzgr ,
hung bas Gesetz besteht : daß nie ein Gesetz über die

Presse darf gemacht werden , weil ihrer Staats « !, rich ,
kung eine völlig » Freiheit derselben nothwendig .

Allein Wir haben eine solche Staatseinrichtung noch nicht ,

und eben weil wir sie nicht hatten , mußte diese Preßfreiheit auf
die Dauer verwirrend werden . Denn eine völlige Preßfreiheit

ist etwas , was sich nicht so aus dem Stegreife emführen läßt ,



— r4r —

sondern sie seht eine Menge anderer Institutionen voraus , die

ge zu gleicher Zeit bedingen und erhallen .

Die , welche dem Merkur gerathen , nur zur Hälfte frei zu

schreiben , kannten die Zeit nicht . Mit der halben Freiheit wäre

er eine gewöhnliche Zeitung geworden , die Franzosen Hallen ihn
Nie 1a ciocsuisms puisssnce genannt , und er wäre mit der

halben sicher früher zu Grunde gegangen als jetzt mit der gan ,

zen , denn Recht hat in der Welt jeder eigene Eha ,

rakter , der übereinstimmt mit sich selbst , sagt Wale

lenstein , und in einer großen Zeit ist das einzige Unrecht eines

großen Charakters eben der Widerspruch mit sich ^

Der Merkur konnte nicht anders als auf dem Wege

fertgehc » , auf denl er begonnen — und auf diesem Wege che

renvoll zu Grunde gehn . Dafür steht er in der Geschich ,

te , und wird noch gelesen , wenn die Berliner Zeitungen und der

Hamburger unparteiische Korrespondent längst vergessen sind ^
§ - 7 " .

Der Kanzler ließ das Jahr 1816 so hingehrn , anscheinend

ohne etwas für die Verfassung zu thun , und cs kam wieder ein

erster September , ohne daß die Kommisston zusammen be ,

rufen wurde , so der König für die Ausarbeitung der VerfassuNgs ,

Urkunde nirdcrzusetze » befohlen .

In den Rheinland « , war iübes eine bedeutende Opposition

erwacht . Sie war wie es schien besonders dadurch hervorgeru ,

fen , daß das Generalgouvernement so bis seht bestanden mir ei ,

Niger Heftigkeit ausgelößt wurde , fast als wenn es zu einer feind ,

lichrn Macht gehört . Es war nicht zu läugnen , baß bas Gene ,

ralgouvernement damals einer großen Popularität genoß , da eS

zwei Jahre hindurch , ungeachtet mancherlei Jrrthümer so es be ,

gangen , mit einer großen Rechtlichkeit und Thätigkeit der Vcr ,

waltung vorqcstanden , und in dieser Zeit schon sehr mit dem

Lande verwachsen , wie dieses immer in einer so verhängnißvol ,

len Zeit ist - wo die Menschen fröhliche und traurige Tage mit

einander verleben , und wo selbst die großen Lasten so sie gemein »

fthaftlich zu tragen haben , sie näher mit einander verbinden .

Hiezu kam , daß an der Spitze des Generalgouvernements

rin Bürgerlicher stand , dem « Iss die Masse des Volks um s» mehr



— » 42

befreundet war , da er einer von de » Ihrigen , und zugleich ein

ringebohrner Rheinländer war ( er war ein Clever ) .

Die , welche die neue Organisation zu leiten hatten , hatte »

sich bei dieser völlig von den Grundsätzen entfernt , so der große

Chnrfürst damals aufgesteüt , als er zuerst Besitzungen am Rhein
erwarb , und wenn gleich die Grundsätze , die dieser im Recesse
von , 66o über das Jndigenatrccht für seine Elevisch , Märkische

Lande festgestellt , ' als geschriebenes Recht ans die andern Rheim

lande noch nicht anzuwenden waren , so waren sie doch als Ree

geln der Staatsklugheit zu beobachten , da sie von einem der

größten Fürsten herrührten , der in dem erlauchten Hause Hohen »

zollern gebohren worden .

Statt des aufgelößten Generalgouvernements wurden Regie ,
rungen eingeführt , mit einem dreifach so starken Personale und

mit einem dreifach größer » Kostenaufwande , wie die frühere

Verwaltung des Landes . — Die Angestellten waren größtenthcils
keine Rheinländer , und keine Eingesessene und Begüterte , wie das
Jndigenarccchc solches fordert , w elchesalsein angebchrnes

Recht für dasVolk einer jede nPr o v in z kann ange ,

sehen werden , das , wie alle Gesetze der Billigkeit

früher vorhanden sind , the sie geschrieben werden .

Nach der Organisation der Verwaltung sah man der Organisation

der Justiz entgegen , auch daß diese in demselben Geiste gesche ,

hen würde , wo mit Einführung des preußischen Landrcchts und

der preußischen Gerichte , zugleich eine Menge fremder Justizbeam ,

tcn angrstellt werden würden mit Umgehung der Eingebohrncn ,
weil diese die preußische Justizverfassung so wenig kannten , wie
die preußische Verwaltung .

§ . 7 - -

Um diese Zeit erschien die merkwürdige Kabinetsordre über

die Einrichtung der JmmediatrJustizkommisflon , in welcher der

König nähere Untersuchung der rheinischen Rechtspflege verordnet , ,

ehe die preußische an ihrer Stelle gesetzt würde und in welcher
er die merkwürdigen Worte aussprach : „ Daß bas Gute

sollte ausgesucht und beibehalten werden , wo es

sich fände , gleich viel welches Ursprungs . * )

Diese Kabinetsordre ist unter Nro . si der Beilage » abgebrncht .
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Sobald diese Kabinetsordre erschien , schöpfte « die Rheinlän ,

der wieder Hoffnung , daß ihnen ihre Rechtspflege , ihre Geschwor ,

nenaerichte , ihre Oeffentlichkeit erhalten werde , den » die niederge ,

setzte Justizkommission bestand größtcntheils aus Rheinländern ,

und aus Männern , die diese Institutionen aus der Erfahrung

kannten . Dabei setzte sich die Kommission » nmittelöar mit dem

ganzen Volke in Verbindung , indem ste auf den Grund der kö¬

niglichen Kabinetsordre , nicht allein die Tribunäle und die Rechts ,

gelehrt n , zu Gutachten anfforderte , sondern jeden aus dem

Volke , der hierüber etwas nützliches und belehrendes zu sagen

wußte .

Ls erhob stch nun ein Streit der Meinungen für und gegen

die Gcschwornrngerichte , für und gegen das öffentliche Versah ,

ren , der für die Untersuchung des Gegenstandes nicht anders als

äußerst erfreulich sein konnte . Nicht allein weil solcher Streit zur

Ausmittclung der Wahrheit sehr heilsam ist , sondern auch vorzüg ,

lich deswegen , weil die Kenntniß des Gegenstandes sich auf diese

Weise am leichtesten und am besten durch die ganze Volksmaffe

verbreitet .

Wie es dann gewöhnlich zu gehen pflegt , so ging es auch

hier . Diejenigen , die gegen die Sache schrieben beförderten sie ,

indem fle ste mit wenig Geschicklichkeit und mit schwachen Grün ,

den bestritten „ denn die Talente stellen sich jedesmal

auf die Seite der freisinnigen Ideen , so wie Frau

von Stael bemerkt , daß die Foxe , die Franklins , die Washing ,

tons , die Jeffersons — und alle Naturen ähnlicher Art , im ,

mer für Einrichtungen gewesen , so der Freiheit günstig .

Wenn der Staatskanzler auch nicht immer die schwierigen

Umstände gewältigen kann , so stch ihm entgegenstellen , so weiß er

denn doch , als ein alter erfahrner Staatsmann , den Dingen so

Raum zu verschaffen , daß sie sich entwickeln können , indem er ste

ihrer inwohnrnden Kraft anheim gibt , und ihnen Zeit gibt

ihr Recht , durch ihre Stärke zu beweisen .

Eine Zeitschrift so in Köln entstand , und von zweien Rechts ,

gelehrten , dem General -Advokaten von Sandt und dem Tri ,

bunalsrichter zum Bach , herausgegeben wurde , beförderte sehr

diese « Austausch der Ideen über Rechtspflege , La fle flch aus



schließend diesem Gegendstande hingab und allgemein im Lande

gelesen würbe * )

Die Einsetzung des Staatörathes .

Unterm Juni 1314 hatte der König ein StaatsminW

tium ängcordnet , und das nähere darüber in einem offenen

Busse an den Staatskanzlcr , festgeftellt .

Ich habe diesen in den Beilagen Unter Nro . rr . abdrucken

lassen .

In diesem Briefe bestimmte der König , baß das Verhältnis

des Staatskanzlers dasselbe bleiben sollte was es bis jetzt gewe »

sen , daß in seiner Hand fortwährend die ganze Staaksverwaltunz

liegen tollte , und ihm alle Berichte der Minister ohne Ausnahme

z ,«geschickt werden , wo dann der Staalskanzler dem Köniz

entweder selber Vortrag darüber machen , oder aber solches auch

dem Minister überlassen könne , wie er dieses für gut finde . Eben ,

falls könne er dem Könige de » Vortrag durch Len geheimen Ka <

binetsrakh des Königs öder durch den Vortragenden General , Ab ,

judantcn machen lassen .

In demselben Briefe bestimmte der König , baß der durch die

Verordnung vom 27 . Oktober igro angeordnete Staatsrath so

bald wie möglich in Wirksamkeit treten solle , und daß dieser aus

den Prinzen des Hauses , aus dem Staätskanzler , aus den Staats ,

Ministern , und aus denen Personen die der König dazu zu er ,

nennen für gut finden würde , bestehen sollte .

Durch die ganz eigene Stellung die der Skäatskanzler in der

preußischen Monarchie eingenommen , und die einige Äehnlichkclt

hatte , mit der des Maiordoms unter den Fürsten ans dem Han ,

sc der Merovinger , mußten die Minister sich vielfach gedrückt

fühlen , wenn fie nicht von dem Gesichtspunkte ausgingen , daß sie

höhere Organe in der Staatskanzlei wären , und nicht in dem

Sinne Minister , wie in den Ländern wo kein erster Minister

»z Niedcrrli - inisches Archiv , für Gksctzsevmig , Ncchkswissenfchaft uni
Justizverwaltung . '



vorhanden , und d !e Minister mit völliger Gleichheit » eben ein /

ander siche » , und wo dann dos Ministerium eine moralucke Per ,

so » bildet , an der die Minister Staatssekretäre der verschiedenen

Departements , die Organe .

Da dir Kunst des NegierenS darin besteht , unter ge - er

ßcncn Umständen und Ve rhäl t n i s ! e n zu regieren , so

wird die Geschichte nickt vergessen , den Staat : kanzler zu den

Männern zu zählen , die dadurch sich zu Historiker Bedeukenhcit rr /

hoben , daß , als sie in einer schwierigen Zeit von der Gunst des

Geschicks auf eine hohe Stelle erhoben worden , sie in dieser durch

ihre Persönlichkeit redlich gezahlt , was die Dinge und die Stun /

de gefordert , und es vermocht , sich auf der Linie ihrer Verhältnisse

zu erhalten , ohne sich unter sie zu stellen .

Unter diesen Verhältnissen , war die Errichtung des Staats /

rache ungemein wüuschensivecth . Denn La dieser nach dem Plane

so der König vorgezeichnet , aus den Prinzen des Hauses , aus

dem Staatskanzlcr , aus den Ministern , und aus den Personen

bestehen sollte , die der König sonst nock hcrernzurufen für gut sin /

den würde , so war vorausznfthen , daß er aus 60 oder 70 Per /

sonen bestehen würde , und daß ein Korps das so zahlreiche und

das aus so verschiedenen Elementen bestehen würde , sich auch aks

Korps bewegen würde , nemlich in gesellschaftlicher Wer /

se als eine moralische Person , und daß jede Meinung

in ihm sich jedesmal durch den Kampf entgegengesetzter Mein um

gen bilden würde . Da , wo Bewegung ist , ist Leben , and so ein

Korps kommt immer in die Richtung der herschenden Ideen der Zeit ,

grade weil diese als beständige Größen wirken , und jeden Lag

sich auf dieselbe Seite stellen , indes alle veränderlichen , sich im

Laufe des Jahres gegen einander anfheben , da sie nack den ver /

schiedenen Umstände » , sich an verschiedenen Tagen bald auf dir

eine bald auf die andere Seite stellen .

Der Staatsrath wurde am Mär ; ig 17 eröffnet , imdeS

machte allgemein einen angenehmen Eindruck , daß man hiezu

den Jahrestag der Schlacht von Paris gewählt ; indem man hiev /

in eine Anerkennung der neuen Zeit und ihrer Kräfte z » sehen

glaubte .

Da alle Oberpräsidenten unberufen worden , so betrug öle

Br »z . Pr . Vers . I . TI .' . r o
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Anzahl der anwesenden Mitglieder des StaatSrathS zwischen s »

« nb 70 Personen .

Ich habe in den Beilagen dir Einsetzung des Staaksrathes

abdrucken lassen , so wie die Rede , mit der der Fürst Staarskanzler

ihn eröffnet « .

§ - 74 -

Eben damals waren die ständischen Angelegenheiten in Wür ,

temdrrg zu einem so verworrncn und unerfreulichen Ende gekom »

men , und es schien daher nicht rathsam , die Entwersung der

Verfassungs ' Urkunde in Preußen auf eine ähnliche Weise cinzu ,

leiten , und zu dieser eine Kommisston aus den Abgeordneten der

Provinzen zusammen zu rufen , wie solches in der Kabinetsor ,

dre vom rr Mai igi ; war vorgeschriebe « worden .

Durch eine Kabinetsordre vom zo . März 1317 bestimmte

der König daß diese Kommisston aus den Gliedern des Staats ,

raths sollte erwählt werden .

Diese KabinetSordre lautet wie folgt :

Kabinetsordre an den Staatsrath .

Ich habe in der Verordnung vom rr . Mai 1815 über die

zu bildende Repräsentation des Volks bestimmt , daß eine Koni «

Mission in Berlin niedergesctzt werben sollte , dir aus einsichtS ,

vollen Staatsbeamten und Eingesessenen der Provinzen bestände

um sich mit der Organisation der Provinzialstände , der Landes ,

rrpräsenlanlen und der Ausarbeitung einer Verfassungs , Urkunde ,

nach dem in jener Verordnung ausgestellten Grundsätzen , unter

Ihrem , des Staatskanzlcrs Vorsitze , zu beschäftigen .

Der Krieg , die gänzliche Feststellung des Besitzstandes , und

die Organisation der Verwaltung , haben die Ausführung jener

Anordnung bisher verhindert . Da jetzt der Staatsrath errich ,

tet ist , so will Ich die zu der gedachten Kommission zu bestim ,

menden Staatsbeamten aus seiner Mitte nehmen , und dem

Slaalsrath die Erfüllung Meiner Absicht übertragen . Zch be ,

stimme zur Kommission :

Sie den Staatskanzler , als Vorsitzenden ; den Fürsten Rad ,

ziwtll ; den General der Infanterie Grafen v . Gncisenau ;

den SkaatSminister vonDrochhgusen ; den StaatSminister



Freiherr » v . Alten stein , den Staatsnrinisier v . Be pme ;

den Staats « und Justijmiiilstrr v . Kircheisen ; den '.Staats ,

minister Freihcrrn v . Humboldt ; den Staats , und Finanz ,

minister , Grafen v . Düloiv ; den StaatemiNlster des Innern
v . Schuckmann ; den Staats , und Polijeiminister, Fürsten

zu Wittgenstein ; den Minister , Staatssekretär v . Klewitz .

den Generallieutenant und General , Ad , udante » v . d . Kttese »

deck ; den Domvechant Grafen von Spiegel ; den geheimen

Staatsrath v . Stägemann ; den Generalmajor v . Groll ,

mann ; den wirklichen geheimen Legationsrath Antillen ; den

Staatsrath v Rehdiger ; den geheimen Iustijrath , Professor

v . Savigny ; den geheimen Legationsrath Elchhorn j . baS

Mitglied aus den Nhemprovinzen , welches noch in den Staats ,

rath eintreten wird .

Diese Kommission soll sich zuerst mit der Zuziehung der Ein ,

gesessenen aus den Provinzen beschäftigen , ihre Arbeiten sollen

im Staatsrakh vorgetragen und von diesem Mit die Vorschläge

eingereicht werden , worauf Ich das Weitere verfügen will .

Berlin , den zo . März igr / .

Gez . : Friedrich Wilhelm .

Diese Kommission bestand au « zwanzig Gliedern , sit war das ,

senige , was für den Augenblick unstreitig am zweckmäßigsten war .

Lbschon sie aus lauter Beamten bestand , so hatten die Freunde

der Verfassung , doch unbeschränktes Zutrauen zu ehr , da in ihr

mehrere gekannte Namen von entschiedener Gesinnung , und da

die Mehrheit in ihr offenbar , dem Verfassungswesen geneigt war .

Es liegt in der Natur des Staatsraths und in der Natur

einer solchen Kommission , baß von dem nichts bekannt wird , was

in ihnen verhandelt wird . Sie sind durch das zueartieorum

tacikurnirotrr gebunden , bas überall , wo picht förmlich , doch

stillschweigend statt findet . Selbst in Nordamerika wo die ganze

Hinrichtung der Staatsmaschine , auf die freieste Einwirkung dev

Oeffentlichkcit berechnet ist , fand diese Verschwiegenheit statt , al «

die Verfassungs - Urkunde von einer Kommission entworfen würde ,

deren Mitglied der berühmte Krankl in war . * )

»l AIS die NcrfassunsS »Urr » nd « entworfen , « » d Von » eit Kvminisiion
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Gerade wegen dieser Verschwiegenheit , so aus der Natur der

Berachung hcrvorgeht , entsteht gewöhnlich bei wenig unterrichte «

t » n die M ' inung , baß m demselben Grade wenig geschieht , in «

dem wenig bekannt wird .

§ . 75 «

Im Jahre rgr / bereisten drei Mitglieder dieser Kommission

die verschiedenen Provinzen des Reichs , um Nachrichten über die

alteren Verfassungen derselben emzuzichen , und um zugleich in

den Provinzen sich mit den bedeutendsten Männern , in Hinsicht

des Vcrfasiungswesens in Verbindung zu sehen . Es waren die

Minister v . Alkenstein , v . Beyme und v . Klewitz . -—

» . Alten stein bereiste die Nheinprovinzen .

Als im Winker desselben Jahrs der Kanzler nach Engrrs kam ,

so forderte er die verschiedenen Regierungen auf , ihm ausführ «

lichr Nachrichten über die Geschichte der früher » Verfassungen

der Länder einziisenden , zugleich eine genaue Statistik über die

in jedem Regierungsbezirk befindlichen adeligen Familien , über

deren ihren Grundbesih und über ihre Steuern . Zugleich wur¬

den sie aufgefordcrt ihr Gutachten über die beste Einrichtung des

Gemeinwesens abzugeben , so wie auch über die Einrichtung drr

Kreistage und der Landtage .

Die Regierungen zogen diese statistischen Nachrichten mit

Hülfe der Landräche aus den Gemeinen ein , und indem sie diese

alle zusammen ,'keilten , so erwuchs hieraus ein vollständiges Ganze .

Die neun Rheinisch - Westfälischen Negierungen schickten aus

diese Weise neun Berichte rin , hiezu kamen noch die drei Ober -

präsidial , Berichte , wodurch die Anzahl derselbe » bis auf zwölf
gebracht wurde .

Aehnlichr Aufforderungen sind nun an alle übrigen Negierun¬

gen der Monarchie gegangen , und der ganze Schah von Mate¬

rialien über das Verfassungswesen , der hieraus erwachsen , liegt

jcht der Kommission zu weiterer Bearbeitung vor . Man darf

angenommen worden , so sagte Franklin folgende merkwürdige Worte :

„ Nie bade ich mir außer diesem Saale einer Silbe über sie entschlüpfe »

lassen , Innerhalb diesen Mauren entstanden sie, hier mußte » sic sterben ."



H wohl au nehmen , daß in diesen Berichten so ziemlich alles ent ,

' halten , was in der Klaffe der Staatsbeamten an Kenntnisse » ,

! über das Verfassungsmesen vorhanden ist .

§ - 76 .

Nachdem ausführlich dargelegt worben , was von Seiten der

Negierung in Verfassungsmesen geschehen , so gehen Wir zu dem

über , was von Seilen des Volks ausgegangen .

Es würde , zu weitläutig sein , um die vielen Verhandlungen

über VerfassungSgegenstände anzuführen , so die vaterländischen

Schrifstelicr thcils in besonderen Werken , «Heils in Journalen ,

in Zeitschriften und Zeitungen , durch den Druck bekannt gemacht

ihaben . Wir beschränken uns hierauf dasjenige , was nicht von

Einzelnen , sondern von einer Mehrheit ausgegangen , die stchüber

lkinc gemeinschaftliche Bittschrift geeinigt .

Den Anfang , sich über Gegenstände der Verfassung in feiere

jlicher Audienz zu äußern , machte der Stadtrath in Trier .

Als der König im August 1817 in Trier anwesend war , und

str den dortige » Stadtrath vor sich ließ , so hielt der Bürgermei ,

lster folgende Anrede an den König :

„ Wenn die Bewohner dieser Provinz mit den innigsten Danke

anerkennen , daß ihnen nach den langen Stürmen wieder ein Va /

terland geworden , so preisen sie sich doppelt glücklich , daß der

Gerechteste der Fürsten den kräftigen Schutz desselben zu über ,

nehmen , die höchste Gnade gehabt hat .

„ Indem wir , der Magistrat der Stabt Trier , uns Ewr .

königl . Majestät nähren , um Allerhöchstdcnselben unsere , unter ,

thänigst ' gehorsamste , Ehrfurcht auszudrücken , sey es uns erlaubt ,

vor allem Ewr . königl . Maj . den tiefgefühltesten Dank zu zol ,

len , für die mannigfachen Wohlthaten , welche das Land im all ,

gemeinen und diese Stadt insbesondere bereits genossen , seit ,

dem «vir das Glück haben . Uns Unterthancn Ewr . Majestät zu
nennen . "

„ Dir Ernennung einer Jmmediat .-Justiz -Kommission für die

Rheinprovinzen war für die Bewohner derselben ein besonders

sprechender Beweis der väterlichen Sorgfalt Ewr . kön . Maj . für

das zu begründende dauerhafte Wohl Seiner neuen Unterthanen . "



„ Die liberale » Grundsätze , welche Höchstdieselben bei dies »

Gelegenheit an den Tag legte » , sind den Bewohnern dieses Lan¬

des eine vollgültige Bürgschaft , daß sie sich bald einer neuen <

Gesetzgebung erfreuen werde » , welche diesen Grundfesten rnrspre ,

che » wird .

„ Durch den Frieden von Paris , von dem französischen Staats ,

körper getrennt , wirdergrschrnkt dem deutschen Vaterlgnde , welches

den Bewohnern des diesseitigen Rhemlandes nie fremd geworden ,

harrten sie mir Sehnsucht des Looses , welches ihnen von Sei¬

ten der hohen Verbündete » Machte würde bestimmt werden ."

„ Als integrirender Theil des deutschen Bundes , mit der Krone

Prrnß .-n verbunden , verehren wir in den erhabenen Monarchen

dieses kräftigen Vülkerstammes unser » Regenten , den Begründet

uni > Beschützer unsres neuen Vaterlandes , und haben somit das

stolze Recht erworben , uns als Kinbcp zu Seiner großen Fami¬

lie zählen zu dürfen , die er alle mit gleicher Liebe umfaßt . "

„ Von nun an ist das Schicksal dieses Landes , so hoffen seine

Bewohner mit Zuversicht , unwandelbar festgesetzt , in Ansehung

des Fürstmstammes , dem sie angehören , dem st « Mit der unver¬

brüchlichsten Treue huldigen werdend

„ Möchte « in heiliger Bund zwischen dem Besten der Väter

und feinen treuen Kindern , ohne Einbuße rechtlicher Selbstän¬

digkeit , ezud mit regen Eingreifen ins Ganze , die unschätzbarste

der Wohlrhaten ungetrübt auf unsere spätesten Nachkömmlinge

übertragen , damit auch noch die Nachwelt den allerdurchlauch -

testcn Schöpfer dieses Glücke » segnen möge ! ^

„ Dazu bleibt den Bewohnern dieses Landes nur ein Wunsch ,

um dessen Erfüllung wir Ewr . Maj , gehorsamst zu bitten wa¬

gen , Pies ist : Die Gewährung stiner , den « Zritgeiste

gemäßen , ständischen Verfassung ."

„ Alles werde geprüft , dgs Gute werde beibehalten , wo es auch

hrrfommt ; so lauten die königlichen Worte an die Jmmediat -

Jiistlz -Kommlssion , berufen , den bürgerlichen Rechts - und GerichlS -

zustand sn dem Großh , rzoglhume Niederrhein zu ordnen ; schon die ,

ser Ausdruck des höchste » Willens in Ansehung des Privatrcchts

bür » ct für ressen Anwendung in Ansehung der künftigen Kon - -

stitution dieses Landes . "
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„ Unbeschränkte Freiheiten in Ausübung des ' Handels und

der Gewerbe — Entfernung des Feudalsystems — gleiche Ver ,

kheilung der Staats und öffentlichen Lasten — Gleichheit aller

Staatsbürger vor dem Gesetze und dem Richter — Trennung

der Gewalten — Unabhängigkeit des Richteramts — Oeffent ,

lichkeit des gerichtlichen Verfahrens — Ucthcil durch das Ger

schwornengericht in dem Äriminalprozesse rc . gehören zu denjrni ,

gen Grundsätzen , denen der bei weitem vernünftigere Theil der

Bewohner des Rheinlandes , aus Einsicht und Erfahrung hule

digt , und deren neue Sanktion in der künftigen Konstitution

er mit den innigsten Danke um so mehr anerkennen würde , alt

er denselben den sich mehrenden Wohlstand zuschreibt , dessen sich

das Land erfreut , und wahrlich der Vergleich deü dermaligen

Zustandes mit dem der Einwirkung dieser Grundsätze vorher ,

ging , bestätigt es vollkommen , daß die weniger drückende Ge ,

genwart ein Resultat dieser zum Gesetz erhobenen Grundsätze scy ."

„ Aus dem Volke und durch das Volke gewählt , unter wel ,

ches wir un - wieder verlieren , selbst meistens bürgerlichem Ge ,

werbe angehörend , oder als Eigenthümcr angesessen , haben wir ,

mit warmer Liebe an dem Alten hängend , mißtrauisch das wer ,

dendc Neue beobachtet ; nur der Ucberzeugung weichend , haben

wir dem Bessern gehuldigt , welches sich in dem keimenden Wohl ,

stände dieses Landes und seiner Bewohner selbst unter brr Last

des Krieges und den daher fließenden mancherlei Bedrückungen

zeigte . Welchen Grad von Wohlstand darf erst diese Provinz

entgegen sehen , in einem auf lange hin gesicherten Frieden unter

einem Fürsten , dessen schönster Ruhm es ist , seine Völker zu bc ,

glücken , und unter einer Verfassung , welche den spaten Enkeln den

kräftigsten Schutz ihrer Person und ihres Eigenthums zusichcrn

wird . "

Der König reiste damals nach Frankreich . Als er zurückkam ,

und in Kölln den Stadtrath vor sich ließ , so übergab dieser eine

Bittschrift , in welcher er dem König die Wünsche der Stabt

vortrug , und ihm für die Errichtung der Justizkommtssion

dankte . Dann bathen sie in dieser den König :

Um Beibehaltung der Gleichheit der Abgaben .



Um Beibehaltung Her Weichheit Ser Bürger vor dem
Gesetze und dem Richter .

Um die Beibehaltung der Oeffentlichkeit des gerichtli¬
chen Verfahrens .

Um die Unabhängigkeit des Richteramtes .
Um die Trennung ccr Gewalten , und

um di « Beibehaltung der Gcschrvornengerichke .

Der Stadtrath fügte dam , noch die Worte hinzu : fest
steht die Meinung für diese Institute , und wir

halten uns einstweilen berufen , sie auszusprechen ,

da es ihr noch an einem ge jetzmäßigen Organe ge ,
bricht . — Dann bittet er , daß es dem Könige gefallen möge ,

den Departements lrath wieder zu versammeln , der von den üoo

höchftbesteuerren Gnindeigenthümern gewählt wurde , damit diese

Lande doch eine gesetzmäßige Vertretung hätten ,

§ - 77 -

Nach dem Beispiele von Trier und Köln wurde in Koblenz
am IX , Ottober ebenfalls eine Bittschrift an den König entwor ,

fen , welche also lautete :

Ew . Majestät haben bei Allerhöchst Ihrer Anwesenheit in den
hiesigen Landen , die Eingabe der Städte Trier und Köln Huld «

reichst ausgenommen , und in dem allerhöchsten Rcscripte an die

versaüedenen Obcrpräsidentrn , jede mit dem Wohl des Ganzen

vereinbare Rücksicht auf die dort wie anderwärts ausgesprochenen

Wünsche und Beschwerden gnädigst zu ziisichern geruht .

Es kann Ew . Mas . nicht gleichgültig sein , zur Ueberzeugung
zu gelange !! , in wie fern daS , was sich in jenen Städten kund

gegeben , nur allein ihre , oder die Gesinnung einiger Wenigen aus ,

drücke , oder die öffentliche Meinung und Gesammtüi erzeuguug der
groß - » Mehrheit darsi - lit , da je nachdem das Eine oder das Andre

sich b ' wahrt , die Würdigung nothwendig eine Verschiedene sein muß .

Die Unterzeichneten rreugchorsamsten Einwohner der Stadt

*) S « ck batte als Generatgouverneur den Departemenralratb ausgelbßk ,

ebne daß man weis , warum ? Er bestaub aus lauter Ei » ge ,
behrnen und Eingrsseueir .



Koblenz haben es daher nicht blos ziemlich , sondern als ihre
Bürgerpflicht erachtet , an ihrem Theile oem Throne zu na -

Heu , und durch die Vermittelung Sr . Durchlaucht des Fürste »
Staatskanzlers , die Erklärung vor denselben uiederzulegen , oaß

sie in allem und jedem dem besuche beider Städte beicretcn ,
und ihre ausgesprochenen Wünsche für die ihrigen erklären .

Da diese Wünsche ihrem wesentlichen Inhalt nach auf die

Wiederherstellung der Freiheiten der Landschaft und der uralten

wahrhaft deutschen Verfassung gehen , so haben sie den feierlichen
Tag zu ihrer Vereinigung gewählt , der in Deutschland die Macht

jener auswärtigen Tyrannei hoffentlich auf immer vernichtete ,

die mehr wie eine andre Ursache , durch ihre mittelbare oder un¬
mittelbare Einwirkung seit Jahrhunderten , die Unterdrückung und

Vernichtung jener alten Freiheiten und Verfassungen herber «
geführt .

Die gehorsamst Unterzeichneten dürfen um so weniger An¬

stand bei diesem Schritte nehmen ; da alles , wo nach sie bereits

ihr Verlangen ausgrdrückt , ihnen schon in dem königlichen Be «

slHnahmepatcnt von Ew . Maj . gnädigst zugestchert worden . — Sie

sind nie vermessen genug gewesen , an der Erfüllung des kön . Wor ,

tes den geringsten Zweifel zu hegen und wollen darum ihr Gesuch

nur dahin aussprrchen , daß es I . M . gefallen möge , dieselbe
eintreten zu lassen , sobald cs die Umstände nur irgend erlauben wollen .

Indem sie sich aber nicht blos als Bürger der preußischen

Monarchie , sondern als Deutsche betrachten , und als solche , daS

Hril des gesammten Vaterlandes ihnen am Herzen liegt , haben

sie nur den Wunsch beifügen wollen , baß so wie sie für ihre
Zukunft durch die königl . Zusage beruhigt sind , so auch I . M .

für die gleiche Beruhigung des übrigen Deutschlandes , Aller¬

höchst Ihre Verwendung beim Bundestage dahin eintreten lassen

möchte » , daß durch Festsetzung der gegenseitigen Pflichten und

Rechten , der Regenten und Regierten , in allen Staaten Deutsch¬

lands der i z . Art . der Bundesakte endlich in Erfüllung komme .

Koblenz , den rg . Oktober rzr / .

Eure königl . Maj untertbänigst treugehor¬
samste Einwohner der Stadt Koblenz .

( Folgen die UiirersKristen . )



An diese Bittschrift der Stadt Koblenz schloß sich in den

beiden folgenden Monaten die ganze umliegende Landschaft an ,

so baß sie in den verschiedenen Gemeinen derselben von 5000

Bürger unterzeichnet wurde .

In der Provinz war nemlich damals eine große Verbindung

unter den begüterten Einwohnern zu stände gekommen , welche

durch das Hungerjahr igrü und 1317 hervorgerufcn worden .

Um der HungerSnoth zu steuern hatte der König seinem Mini ,

sterio befohlen , für zwei Millionen Nthlr . Getraide zu kaufen ,

und nach dem Rhein zu schaffen . Dieses Getraide war theil «

durch fehlerhafte Maaßrrgeln beim Einkäufe , theilü durch Schul¬

der Elemente ausgeblicben , und als im Frühjahre von 1317 die

Noch am Rhein aufs höchste stieg , so war , da die Maaßregeln

der Negierung versagten , die Landschaft ganz auf sich selber an ,

gewiesen , und so bildeten sich schnell überall Hülfsvcreine , nach «

dem Girres in Koblenz hiezu den ersten Anstoß gegeben .

Indem er die Noth und bas Elend der Armen in hcrzergrei ,

senden Zügen schilderte , so wurden die Herzen derer , die noch

besaßen , erweicht und gerührt , und große Spenden sowohl in

Frucht als in Geld wurden an die Hülfsvereine gesendet . Die ,

se sorgten nun für die gleiche Vcrtheilung der geschenkten wie

der gekauften Vorräthe , auf alle Gemeinen des Landes , und da

in jeder die vorzüglichsten und bemittelsten Einwohner sich hie ,

mit beschäftigten , so entstand unter diesen ein Verkehr und eine

Verbindung , der kaum in einer Landschaft größer sein kann , so

ständische Einrichtungen hat .

Als diese nun am Ende des Jahrs 1317 von Koblenz aus

benachrichtiget wurden , daß dort eine Bittschrift an den König

sei unterzeichnet worden , und als ihnen zugleich der Inhalt dieser

Bittschrift mitgetheilt wurde , so schlossen sic sich an diese an , da

diese eben sowohl ihre Wunsche ausdrückte als die der Koblenzer .

Nachdem der Staatskanzler in Engers angelangt , um die

Rhcinprovinzen und bas was in ihnen verging in der Nähe zu

sehen , da er erkannt das die große Entfernung Berlins , dort

vielleicht Manches undeutlich und Anderes wieder unrichtig , se ,

hen mache , so zeigte er in den Zeitungen an : daß ec in Koblenz

zwei öffentliche Audienzen geben würde , in denen er mit Der ,



gnügen die Wünsche der Einwohner hören , und sie am Throne

wieberhvlen wolle .

In der zweiten öffentlichen Audienz erschienen zwölf Eilige ,

bohrnr und Eingesessene der Rheinland « , uno überreichten dem

Fürsten die Bittschrift , nebst dcn ^ ooo Unterschriften .

Der Fürst sprach über eine Stunde mit diesen über die ver ,

schiedenen Angelegenheiten und Wünsche der Landschaft , und

äussertr sich ungemein wohlwollend und befriedigen ? über dasje «

tilge , was die Landschaft in dieser Bittschrift ausgesprochen .

Nachdem dir Audienz geendet , so ging Äörres , der an

der Spitze dieser Männer aestand - n , un schrieb die Unterredung

nieder , so sie mit dem Fürsten bei der Ueberreichunq gehabt , und

theilte solche durch den Druck allen Theilnehmcrn der Bitte

schrift mit .

Diese Schrift wurde zu zooo Exemplaren gedruckt . Da sie

« inen öffentliche » Charakter an sich tragt , so habe ich sie in den

Beilagen mit abdrucken lassen . * )

Diese Schrift ist sehr verschiedenartig bcurtheilt worden , — zum Thcik

von solchen , welche wohl kein Recht zu einem Urthcile über sie

hatte » , da jedes Talent nur von seines Gleichen kan » gerichtet wer¬

ten . Die beste Beursbeilung derselben stand in der Jenaer Likter » -

turzeitung Monat Mai , 8i8 . Der Recensent batte v . K . unterzeich¬

net . Ei » Paar Stellen auS ihr mögen hier angeführt werde » .

" Der Verfasser ( Görres ) spricht in seinem Bericht - an die Tbcil -

« ehmer zuerst von dem Entstehen der Adresse , wozu die Feier des 18 .

Oktobers im vorigen Jahre , die gutgcwählte Gelegenheit gab . Die

Feier war matt geworden . Ein kurzer Zeitraum hatte den begeister¬

ten Anthcil für jene große Begebenheit in dem Gefühle der Deut¬

schen so hcrabstimmcn können , daß die Schlacht von Leipzig , fast

wie die Hermannsschlacht entlegen schien , und daß Uhland und Lieben «

stein an diesem vaterländischen Gegenstände , so wie Klopstock , nur

noch die dichterische Wirkung übrig fanden . "

„ Nur durch neue That feiert man würdig das Andenken der Al¬

ten , wo nicht neuer Lcbcnsreiz sich der Erinnerung anschließt , Vor¬

sah und Thätigkeit sich an derselben immer entzündet , da findet keine

wahre Feier statt . Daß der 18 . Oktober noch nicht ganz anshbren

mag , de » Deutsche « ein Feiertag zu scyn , das zeigt » ns ins besondere

auch das Beginnen am Rheine . Ans GörreS Betrieb — Thätigkeit



Auch die Stadt Cleve faßte eine Bittschrift ab , welche ste an
den König sandte .

nnd Richtung , giengen unverkennbar von ihm ans , — rührt von die¬

sem Lage die Adresse her , deren Wortinhalt uns zwar nicht mitge -

tbeilt , deren Ucbcrreichung aber in dramatischer Fülle eines großen

Nationalschauspiels uns vor Augen gerückt wird . Alles , was an der

Sache wirklich Handlung ist , zeugt auch in der Tbat von wahrer

Meisterschaft : dieser Verein von Klugheit , Talent und Mutl >, be¬

wert einen Mann , der auf jedem Schauplaze seines Benehmen ?

sicher und großen Aufgaben gewachsen ist . Weniger können die

Worte auf allgemeinen Beifall Anspruch machen . "

„ Mit Recht ist die ruhige Ordnung und gesetzliche Form her¬

vorgehoben , die bei dem Hergange beachtet worden . Es war

für die beabsichtigte Wirkung höchst « othwcndig , daß die Unterneh ,

mung keinem gegründeten Vorwürfe Raum ließ , daß keine tadclns -

werthc Seite zum Vorwände einer ungünstigen Aufnahme dienen

könne . Fe schwerer oft bei solchen Dingen diese Reinheit zu be¬

haupten sein mag , desto billiger scy der Werth zugestanden , der

auf das Gelingen hier gelegt wird . "

„ Die Adresse wurde ohne Lärm und Unruhe aber mit freier Oes -

sentlichkcit in Koblenz und in de » Landgcmcinen zur Unterschrift

hcrumgegebcn , und über fünftausend der angesehcndstc » Einwohner

sprachen auf diese Weise gemeinsam ihre Wünsche aus . Der Stadt¬

rath von Koblenz wurde ersucht , die Ucbcrreichung an den Staats -

kanzlcr , dessen nahe Ankunft an den Rhein verkündet war , zu

übernehmen . Der Stadtrath lehnte die ihm zugedachtc Ehre ab ,

und dieser Umstand hatte auf die weitere Entwickelung der Sache

» en bedeutendsten Einfluß . "

„ Ware die Adresse durch den Stadtrath übergeben worden , so hätte

sic das gewöhnliche Schicksal so vieler Schriften gehabt , die so lange

man will todtc Buchstaben bleiben . Allein die Weigerung des Stadt -

ratbcs warf die Sache auf sich selber zurück , und ihrer eigenen Kraft

frei überlassen , trat sic gleich mit einem ander » Gesicht ins Leben ,

alS selbst die kühnsten Theilneluner hatten erwarten könne » . Es

wurde die Zusammensetzung einer Deputation beschlossen , als deren

Haupt von selbst Gdrres da stand welcher zum Sprecher gewählt ,
und nun auch zur Ausführung bei seinem Werke bleibend , alle Kraft

seiner Genialität , alles Feuer seines mutlngcn Herzens dran wenden

konnle , um in Deutschland ein großes megcsehencs , Schauspiel auf -



In dieser bitten fle de » König , den Einwohnern der Rhein ,

Provinzen folgendes zu gewähren :

zustellcn , dessen mächtige Wirkung in der That , keine Macht de«
Welt wieder zurück zu nehmen vermag . «

„ Die Bittschrift wurde übergeben , und der Staatskanzler zeigte
sich geneigt , die cinzelnen Vorträge anznhdren , und c« begann nn «
die merkwürdig » « Erörterung . Diese Wendung der Sache ist gleich¬
sam der cntscl -eidciidc Punkt , wo sich die außerordentliche Führung ,
von einer gewöhnliche » trennend , zu erkennen gibt . "

„ Jedem ander » wäre hier die Ausgabe der Deputation erreicht , ; si ,
selbst zu Ende gewesen , und das ganze Werk hätte alle « ein glück¬
lich vollbrachtes , immer noch von manchem ähnlichen ausgezeichne¬
tes gedünkt . Für Görrcs fing es nun erst recht an , und sogleich
festen Fug gefaßt , auf dem glücklich gewonnenen Boden , bereitete

er in rascher Entwickelung seine gerüstete Macht dergestalt aus daß
die ganze Handlung weniger die Ucbergabc einer Bittschrift , als der
Austritt einer Parlamentsvcrsammtnng schien . "

„ Zeigte sich GörreS hier in seinem ganzen Talente « lS politischer
Anführer , so brauchte doch der Staatskanzler ihm gegenüber das Zn .
sainmcntrefsc » noch weniger zn scheuen . Dieser würdige Staats¬

mann erschien an liberaler Gesinnung , an Festigkeit der Ansicht , aw

Ekivandthcil des Dciichmens , und treffendem Ausdruck , diesem Auf¬
tritte nicht nur völlig gewachsen , sondern auch überlegen , und wo

mancher andere im Gedränge gewesen wäre , wußte er ohne Gefahr
die siegende Haltung zu behaupten . «

Jetzt folgt in der Neccnsion die Darstellung der Verhandlungen ,
und daun schließt der Neeciisenk mit folgende » Worten :

„ So endigte eine öffentliche Handlung , die in Deutschland wohl
noch ohne Beispiel gewesen , und die der allgemeinen Betrachtung bei

reiferem Nachdenken immer mehr « IS eine Begebenheit erscheinen mnß ,
i » welcher der Zeitgeist seine mächtige » Schwinge » entfaltet , und für
das Erkennen der Gegenwart und Zukunft bcdcntnngsvelke Zeichen
offenbart hat . Worüber lange gestritten und beratsten , wovon dir

Möglichkeit bezweifelt und entfernt gehalten wird , daS steht plötzlich
in Heller Gestalt els Wirklichkeit vor Augen , ans der Nacht am frü¬
hen Morgen hervorgetretc » , und alles wmidcrt sich , wie und woher
«S gekommen . In sich selbst überlaffcuer Entwickelung , mit unwi¬

derstehlicher und doch kaum in ihrem Fluge bemerkbarer Steigerung

lenkt eine Bittschrist zu einer Magna Sartaeine Audienz z»
einer PaNamentshgiiUnug ein ."



» 58

r ) Eink BolkSverttttung ober RrichsstZndischt , Verfassung .

2 ) Gleichh it m l-er Verlheilung brr Abgaben , oh >.e Rücksicht

auf vormals pnvilegirte Stände ,

z ) Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Gesetze und dem

Rechter , und Ausschließung jedes eximinirten Gerichtssian ,

des , als welcher dem Bili ungszusiande und dem Rrcktsge ,

fühl der Europäischen Völker und insbesondre der Rheine

ländcr nicht mehr jusagt .

„ Zwei Drittel der Schrift sind abgethan ; «in Drittel derselbe » ist

noch zurück , merkwürdig und wichtig an und für sich , aber i » der

Verbindung mit dem Vorhergehende » am bedeutungsvollsten und

staunenSwürdigsten ! Görrcs hüll seinem Werke eine Nachrede , die

den Geist , den jenes hervorgeruftn , für diejenigen die nur ein todte «

Gerüste darin sehen mbgten , in brennenden Flammenzügen erscheinen

läßt . Alles was die Wahrheitskraft des furchtlosesten MntbcS und

bi « siegende Gabe der Begeisterung vermögen , ist hier zu vollem Er¬

güsse der Beredsamkeit vereint . Nie hat Burke , nie ein anderer
Rcdencr etwa entschiedeneres geleistet . "

„ GbrreS betrachtet die Lage der Dinge wie sie aus dem Um¬

schwünge der letzten Jahre hervorgcgangcn , das Schicksal und den

Geist de« Rheinländer und Preußens , daS gegenseitige Verhält » !»
beider .

« Schonungslos sagt er dem eine « wie dem andern , worin er ge¬

fehlt und was ihm mangelt , gerecht erkennend was er besitzt , versöh¬

nend und hoffnungsreich , was dem Ganzen frommt ."

« Sr zeigt wie zuerst ein freudiges Entgegenkommen di « Preu¬

ßen am Rheine wie in ganz Deutschland cmporgchoben , aber eine

unglückliche Reaktion das ganze keimende und schon wohlbcfestigte Ein -

verständniß , auf lange hi » , gestört und getrübt habe , als einige Men¬

schen , die Lüge einer geheimen Gesellschaft , so de » Staat bedrohe er¬

sonnen , woraus unberechenbares Unheil geflossen ; wie Preußen in

dieser Umkehr , sein innerstes Wesen und den ganze » Grund seine «

Daseins verkannt , da der dritte Stand sein - ganze Kraft

und der Geist der Zeit , da « einzi « » Licht seine « Iu -

kun .ft ist . "

Und folgende « ist der Schluß dieser üusserst merkwürdigen Schrift :

« Der Staatskanzler steht auf der Höbe , wo die Massen und die

großen Verhältnisse um ihn ausgebreitet liegen ; er weis welche Stun¬

de die große Weltenuhr ausgeschlggcn , er versteht was Preußen ge -



§ ) Beibehaltung des öffentlichen und mündlichen gerichtlichen
Verfahrens .

, ) Die Trennung der öffentlichen Gewalten und die Unab ,
hängigkeit des Nichteranits . Demnächst die Trennung
der streitigen von der freiwilligen Gerichtsbarkeit , und der
Verwaltungsbehörden von den Richterlichen .

L) Die Beibehaltung der Geschwornen , Gerichte .
7 ) Entfernung alles Feudalwesens .

Diese Bittschrift ist , so wie dir Köllner in den Beilagen ab ,
gedruckt .

Ebenfalls erwähnten noch einige andere Bittschriften , so von
den Fabrikherren verschiedener Gemeinen , in Hinsicht der krauri »
gen Lage der Gewerbe an den König gerichtet wurden , die Eine
führung einer freien Verfassung , als desjenigen , wovon man am
meisten die Vervollkommnung der Innern Einrichtungen zu er ,
warten hätte , und wodurch man hoffen dürfe mit den Gewerben
der Nachbarstaaten , in denen die Gesellschaft bereits eine größere
Vollkommenheit in ihren Einrichtungen erreicht, die «Konkurrenz
bestehen zu können .

§ - 79 -
Der Adel der vier Lande Jülich , Cleve , Berg und Mark,

überreichte dem Skaatskanzler , durch eine Deputation , so aus den
Grafen von Nesselrode und von Spee und aus den Freiherren
von Wyiich , von Hövel , von Romberg und v . Mirbach bestand .

bünrt und wo die Gefahren drohen , und wo die Mittel sie zu

beschwören liege » . Sr wird sich überzeugen , daß nachdem die Erwä¬

gung überreif geworden , ein Tbnn und ein Lassen dringend ge ,

fordert wird . Die Tliat allein kann die tiesgesunkcnc Hoffnung von

neuem beleten , und den «ntblLtterten Baum des Vertrauens , wieder

frisch und grünend machen . Sr ist auch zur glücklichen Zeit gekom¬

men , wo »S zu einem ruhigen Augenblick gediehen , weil der Wider¬

spruch sich in etwa » « » gekämpft . Darum wird seine Herkunft nicht

ohne Gegen bleiben , un » er wird sich am Rheine rin Denkmal seines

HiersepiiS gründen . Wie wir ihm unser La !r » «i , i an der Schwelle

zuzcrusen , so wir » ein dankbares Lebewohl ihn zurückbeglcitcn ."

Diese Necension der Ienaar Literaturzcitung ist in Ysrv . 677 de»

deutschen Beobachter » vollständig abgrdruckk >» »rden .



eine Denkschrift über die Vcrfassungsangelegenhelten dieser Län¬

der , so Herr Dr . Schlosser in Frankfurt entworfen , und die in
den Beilagen unter Nro . 27 abgcdruckt worden .

Da sic , so wie unsere alten Landtagsabschicde , kn einem etwas

schwerfälligen Deutfch abgefaßt worden , so w -ll ich ihren Inhalt

im Auszuge hier mitthcilen . Sie b ' steht aus 24 Paragraphen .

H. r . Die alte Verfassung der Lande Jülich , Cleve , Berg

and Mark , ward nie urkundlich nnb auf gesetzlichem Wege auf¬

gehoben .

§ . r . Sie kann daher in ihren rechtlichen Grundlagen nicht

als zerstört betrachtet werden , da sie auf Verträgen zwischen , den

Ständen und der Landeshoheit beruhte .
§ . Die Weise , auf welche mit angemessenen Veränderun¬

gen die Verfassung dieser Lande aufs neue ins Leben zu rufen ,

scheint im allgemeinen höchster Leitung mit Ruhe und Vertrauen

anheim zu stellen , doch sei zu wünschen , daß dieses mit Brr «

thnng der frühe >n Vertreter und anderer Landeseingebshrnen , das

öffentliche Vertrauen genießender Männer geschehe .

H . 4 . Ein solches Geschäft würde , da es die Entwcrfung

der Verfassung beträfe ( also blos konstituirend ) , nicht mit de »

Zwecken gewöhnlicher LaMäglicher Berathungen zu verwechseln

sein .

§ . ; . Darstellung der früher in diesen Lande » bestandenen

Vertretung durch Ritterschaft und Städte .
h . 6 . Fortsetzung , llnterherrschaften und Herrentage , die

Lande sind aus einem Agregate kleiner Besitzungen erwachsen ,
unter denen sich die Landeshoheit in geschichtlicher Weise ent¬

wickelt , und st -US auf dem Wege des Vertrags .

H. 7 . Seit 1496 wären die vier Lande unter dem Dpna ,

stenhause der Herzoge von Cleve vereinigt , als das Geschlecht

mächtig durch Besitz und auf dem Wege zu Thronen in männ¬

licher Linie erlosch , ( 1609 ) und die Länder zwischen Churbran -
benburg und Psalz - Neuburg getheilt wurden , welche Erbtöchter

aus dem in männlicher Linie erloschenen Hause geheiralhet .

§ . 8 - Aufzahlung der Freiheiten und Gerechtsame der Stände ,

so wie solche zu den Verträgen Mit der Landeshoheit verglichen

und festgesteilr worden .
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§ . 9 . Forseszung .

H. 10 . Art und Weise der Ausübung dieser Rechte . Lanka

tage . Landtagsabsu jede . Form der Deraihung auf den Land ,

tagen .
§ . iz . Hauptgrsichtspunkt auf die Bedürfnisse der Ge ,

genwart .

» ) Aenderungen , so daraus hervorgehen , baß diese Lande

jetzt ein Theil der preußischen Monarchie ausmachen , und

daß diese ein Staat von ^ 000 Q -uadratmeilc » , und ro

Millionen Bevölkerung ist , so sich von der Ostsee bis zur

Mosel erstreckt .

d ) Aenderungen , so aus , der gänzlich geänderten Lage der

Gesellschaft folgen .

§ . i : . Wunsch , daß diese Lande als Provinz ihre Eigen ,

thümlichkeiten behalten mögen , in : eß sie zugleich stark uno cnge

verbunden mit den andern Provinzen , « neu gemeinschaftlichen

Sisal bilden .

H. rz . Theilnahme der Provinzialstände , an der Verwal ,

tung der Provmz .

H. 14 . Nolhwendigkeit , daß das rechte und linke Nheinufer

gleiche Verfassung erhalte , und der Rhein keine Grenze bilde .

h . r ; . Ucbergang zu allgemeinen Betrachtungen .

H. 16 . Geschichtliche Darstellung der Entwicklung der Stän ,

de . Indem kleme Staaken ( Herrschaften und Unterhcrrschaften )

sich zu einem Großen vereinigten , so entstanden neue Verhältnisse

und Rechte . Die Geschichte der Stände ist in allen deutschen

Staaten sich ähnlich , obgleich sich die Stände in jeden auf

verschiedene Weise gebildet .

h . 17 . Eine ständische Verfassung muß alle Kräfte des

Staates vertreten . Dadurch daß seit oem Westfälischen Frieden

manches dem eine Veränderung nothwendig gewesen , in einer

unbewegten Zeit über die Gebühr stehen blieb , wurde es drückend ,

» nd erschien , als wenn es schon bei seiner Entstehung eme Un ,

gercchkigkeil beabsichtiget . So wie sich neue Kräfte und neue

Interessen im Staate entwickeln , so müssen diese in die allge ,

meine Vertretung ausgenommen werden . Hiedurch wird die Ein ,

tracht der . Glieder des ganzen Staates befördert ,
Vcnz . Px , Vers , i . Tb ,-



§. i z . Dein : Ausbruche der französischen Revolution trennte

sich die Gegenwart von der Vergangenheit , und durchschnitt den
Faden der Geschichte .

§ . 19 . Hauptsächliche Veränderungen , welche die Verfassung
der Länder Jülich , Cleve , Berg und Mark gegenwärtig bedarf .

Daß die Anzahl der Städte vermehrt werde , welche De ,

pukalionen zu den Landtagen senden , und daß besonders

die Fabrikorte hiezu gezogen werden , die in dem letzten

Jahrhundert aufgebläht sind
t -) Daß neben dem rittcrschaftlichen Adel , der früher die ganze

landbaueiide Klasse vertrat , auch Deputiere des Baurrnstan ,

des erscheinen , so aus den Grundeigentyümern gewählt
werden .

§ . 20 . Die allgemeine Vertretung des Bürger , und Bauer » ,

standes kann nicht anders , als die wohlthätigsten Folgen haben ,

sowohl in sittlicher als bürgerlicher Hinsicht . Daß der in allen

Beziehungen so ehrwürdige und segensvolle Stand des Land ,

, manns fortan dem Leben des Ganzen unmittelbar verbunden sei ,

isi unter die schönsten Früchte fortgeschrittener Bildung zu zäh ,

len . Damit die Vertretung des Bürger , und Bauernstandes
auf solche Fälle , denen die Interessen der Gemeinen und des

Landes nicht fremd sind , so ist zu wünschen , daß allen bürger ,

lichen und bäuerltchen Gemeinen des Landes eine zweckmäßige

Verfassung gegeben werde , damit die Grundeigenthümer die Ver ,

waltung des Landes und der Gemeinen durch eigene Handanle ,

gung lernen . Cleve und Mark besitzen in der Einrichtung ih ,
rer Erbetage schon eine treffliche Grundlage zu einer guten Ge ,
Meineverfassung .

§ . 2i . Der landsäßige ritterschaftliche Adel der Lande Jü ,

lich . Cleve , Berg und Mark hatte zu der bisherigen Verfassung
dieser Lande eine bedeutende Stellung , welche auf seine Ent ,

stehung und seine anfänglich ganz freie , nur Fchdefolge in

sich schließende Verbindung zu den aufsteigenden Landesherren

gegründet , das Recht erblicher Lanorsvertcccung ihm zusicherte .

Diese Stellung hatte zweierlei Bedeutung . Die erste war

der Besitz eines ansehnlichen im Lande gelegenen erblichen Grund ,

eigenthumS . Die zweite die Erhaltung der Geschlechter und all
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des Sittlichen , Würdevollen und Großen , was an die Erhaltung

der Geschlechter einer Nation geknüpft ist . — Ahnenprobe als

Zeugniß des langcrhaltenen Geschlechts — ausschließend bcn Ein ,

porkömmling und den oft durch verwerfliche Mittel schnell reich

gewordenen , welcher durch Ankauf von Güter und Driefadel
leicht landtagsfähig geworden .

h . rr . Werth erblicher Vertretung in ständischen Verfassun /

gen . Sie wirkt hindernd auf jedes Uebcrmaaß der Gewalt ,
komme cs von unten , oder komme es von oben . — Sie bildet

einen Kern und einen Bestand in der allgemeinen Vertretung des

Volks , und hindert so jeder einbrechenden Wiilkühr . Nur darf

sie nicht enge und ausschließend bas Alle begünstigen wollen ,
und dem würdigen Neuen jeden Einfluß und jede Kraft versagen .

§ . rg . Der landständische Adel di - ser Lande findet keinen

Anstand , allen demjenigen zu entsagen was , wiewohl früher mit

Recht ihm zustehend , sich jetzt die Wohlfahrt des Ganzen als

unangemessln und nachtheilig sich beweist . Hierher rechnet er :

2 ) Das früher ihm ausschließend , mit mchrrrn privilcgirten

Städten zustehende Landstanderecht ,
b ) Die Steuerfreiheit seiner Güter ,

e ) Die ausschließliche Bekleidung der höchsten Landesstellen .
<1) Seine bisherigen Verhältnisse zu den Bauern in einigen

Gegenden der genannten Länder .

Zn brr Nähe des Rheins haben niemals drückende Verhält ,
Nisse des Bauernstandes statt gefunden . ( Im ripuarischen Kran ,
ken . ) Wenn in andern Theilen dieser Lande ( im ehemaligen

von den Kranken eroberten Altsachsen ) drückende Verhältnisse
dieser Art bis in später » Zeiten hinüber dauerten , so war man

in ihnen in dem letzten Jahrdreißig überall bedacht , sie rechtlich

unizugcstalten , und auch jetzt sind dafür zweckmäßige Linrichtun ,

gen getroffen .

§ . r4 . Daß so , was unzweckmäßig in den Einrichtungen

früherer Zeit , entfernt ( ihr rechtlicher Bestand aber anerkannt )

und was nützlich in ihnen erprobt ist , festaehalten werde , scheint

das zuverläßigste Mittel , das Streitende in der Gegenwart zu
versöhnen , dem Baue aber , den wieder herzustrllen die Zeit

heischt , Dauer für die Zukunft zu gewähren .
n *
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Der ' wilde Drang der lehtvergangenen Jahre hat eben so

sehr gelehrt , keinem neues Leben geivinnenben Guten sich abzu «

schließen , a !s er gelehrt hat , den Werth des schon vorhandenen

dankbar zu fühlen , und einer Anmaßung , selbst des Besten , zu

Mißtrauen , weiches damit beginnt , das unbeachtet zu lassen , was

eine würdige Vergangenheit zeitgemäß gegründet hat - "

Dhrch diese Denkschrift hatte der Adel erkannt , daß die Vrr «

tretunq des Bürgerstandes auf eine größere Anzahl Städte und

die des Landmannes auf eine größere Anzahl Grundbesitzer müßte

ausgedehnt werben , und er harte also gleichsam den ganzen Büre

gcr - und Bauernstand in sein geschriebenes Recht ausgenommen ,

was er mit der Landeshoheit in früher ,» Zeiten errichtet hakte .

Ungeachtet die Erklärung des Adels ganz zu Gunsten des

Bürger , und Bauernstandes war , so fand diese Denkschrift den »

noch viele Gegner . Unsere Zeit ist nämlich außerordentlich em »

pfinolich und reizoar , wenn sie irgend cine rückgängige Bewegung

gegen solche Formen glaubt wahrzunehmen die ihr einmal zu¬

wider sind , und es war nicht zu leugnen , daß in dieser Denk¬

schrift verschiedenes von der Unrechten Seite war aufgefaßt worden .

Sie war von einem Fremden entworfen worden , der das

Land und seine Geschichte nicht kannte , und man beutete es dem

Adel übel , daß keiner sich in seiner Mitte gefunden , der im Stan¬

de eine solche Denkschrift zu schreiben , obgleich mehrere in ihm

in den höchsten Stellen der Verwaltung gevicnl , und daß er ge -

nöthigt gewesen zu einem Fremden und zu einem Bürgerlichen

seine Zuflucht zu nehmen .

Dann mißfiel cs , daß die Erklärung des Adels ( daß ncmlich

die Bürger und die Bauren eine stärkere Vertretung haben müs¬

sen ) , so gestellt war , als wenn solches aus einer philantropischen

Anwandelung allgemeiner Mensmeiiiiebe hcrrühre . —

Es wäre unstreitig besser gewesen wenn ein alter Edelmann

hingrgangen wäre und gesagt : „ So war die Sache im vierzehnten

und fünfzehnten Jahrhundert ; so weiß ich sie von meinen Vor¬

eltern und aus meinem Archive ; damals wurde das Ganze Land

vertreten , alle Städte , Flecken , Gemeinen und Kirchspiele . —

Durch die und die Umstände ist es gekommen , dag die kleinen

Gutsbesitzer und die kleinen Luc , vsy den allgemeinen Ver -



sammlunaen weggeblieben sind , und daß sich zuletzt die Vebtre «

tu » g in wenige Familien des rttterbürrigen Adels konccntrirt

hat . — Dieser Familien waren sonst so viel Hunderte , — jetzt

sind unserer nur noch so viel . Wir wünschen daß die alte Ver ,

tretung des Landes wieder herqestellt werde , mit den Verände ,

runqen die aus rem veränderten Zustande die Gefells ' aft nokhwen ,

digerwcise hcrvorgehen , und da die Landschaft noch keine andere

Orqane hat , wodurch sie ihre Wünsche vor den Thron bringen

kann , so glauben wir , daß wir sie so lange schicklich vertreten kön ,

neu , bis diese Organe hcrvorqerufen worden . — Was uns

betrifft , so verlangen wir Nichte ! für uns selber . — Daß wir

bei der neuen Einrichtung der Staatsverfassung die Stelle fine

den die uns zukommt , — darum bitten wir nicht , denn dieses

wird sich schon von selber durch den Drang und die Macht der

Umstände machen . "

§ . 80 .

Der Bürger , und Bauernstand der Grafschaft Mark , fetzte

zu gleicher Zeit eine Bittschrift an den Staatskanzler auf , die

gleich den Vorzug vor der des Adels hatte , daß sic nicht von

einem Fremden entworfen , sondern von einem aus ihrer

Mitte . Dann den Zweiten , baß sie in klaren und kurzen

Worten sagte , was sie wollten und wünschten , und man verstand

sie gleich , ohne daß man genöthigt war , wir bei der des Adels

vorher eine Art von Exegese anzuwenden , um zu erfahren , was

der langen Rede kurzer Sinn sey .

Folgende ist diese Bittschrift :

Durchlauchtigster Fürst !

„ Der Bürger , und Bauernstand des märkischen Süderlandes

halt es den Zcitumständen angemessen , seine Wünsche und An ,

sichten über einen Gegenstand von unbezweifclter Wichtigkeit sei ,

ner erleuchteten Regierung vorzutragcn , und findet in dem durch

Wort und That so oft laut ausgesprochenen Bestreben derselben ,

das Wohl aller Staatsbürger zu fördern , die hinreichendste Ver ,

anlassung , es mit Liebe und Ve - trauen zu thun .

„ Seit einer langen Reihe von Jahren gewohnt , unter der

milden und weisen Regierung des preußischrn Hauses sein Glück



gesichert zu sehen , fand er in dem Versprechen Sr . Mas . de «

Königs , dem preußischen Staate eine ständische Verfassung za
geben , nur einen größer » Beweis der väterlichen Weisheit des ,

selben , welche , die Fortschritte der Zeit und ihre Wirkungen
wohl erfassend , den richtigsten Weg erwählte , die Geister der

Nation zu gewinnen , wie er ihre Herzen langst erobert halte ,

und so die Liebe zu König und Vaterland immer mehr zu be,
festigen ."

„ Mit Ruhe und Vertrauen erwartete er die Erfüllung die ,

ses Versprechens , während , nahe und ferne . Versuche gemacht

wurden , auf die Art der Ausführung einzuwirken ; die noch

neulich von Ew . Durchlaucht gemachte Aeußerung , daß alle Siän ,

de vertreten werden müßten , würden ihn auch setzt das Weite «

ruhig haben abwarten lassen , wtnn nicht zugleich erklärt wäre ,

daß die Provinzialstände nach den Verhältnissen und Bedürfnis ,
sen der Provinzen verschiede » eingerichtet werden sollten . "

„ Da nun andere Stände , aus der hiestg . Gegend , ihrcAusich ,
ten Wünsche vorgetragen haben , da die Verhältnisse , des bürge «

lichen Lebens vielleicht auf viele Generationen scstgestellt werde »

sollen ; — setzt glaube der Bürger , und Bauernstand des mär ,

kischen Südcrlqndrs es sich und seinen Nachkommen schuldig zu

sein , seine Lage und Verhältnisse auseinander zu setzen , und uni

eine Beachtung derselben zu bitten , welche früher zu gcsinncn ,

er unerachtet der Anwesenheit Sr . Epellcnz des Herrn Ministers

von Altenstcin in hiesiger Gegend , weder Gelegenheit erhallen
noch genommen hat . "

„ Die Grafschaft Mark , welche in dem nördlichen Theile sich

eines schöne » fruchtbaren Bodens erfreut , giebk in ihren südli ,

ehe » Gebirgen nur sparsam Gelegenheit zum Ackerbau , und wür ,

de wenig Menschen ernähren , wenn Kunst und Gemerbfleiß nicht

einheimisch darin geworden wären , und , durch einen vorzügliche »

Flor , eine Einwirkung auf Bevölkerung , Wohlstand und Kultur
geäußert hätte , welche gegen den frühem Zustand dieser Gegend

einen ungeheuren Abstand gewähren . "

„ Dieser Flor des Süderlandes wirkt auf den Wohlstand der
ackerbautreibenden Hälfte der Grafschaft Mark um so vortheil ,

Hafter ein , da die märkischen Bauern , dem bei weitem größten



Theil nach , frei « Eigenthümer sind , und kein Feudalsystem ste

„ icdcrdrücktc . "

„ Durchdiese wechselseitige Einwirkung wurde die Grafschaft

Mark auf einen Standpunkt gehoben , welcher ihr , in jeglicher

Hinsicht , in der ersten Reihe der Provinzen des preußischen

Staates :>cn Rang anweiset . "

„ Die Bewohner derselben wissen dies , aber sie wissen auch ,

baß sie diesen Standpunkt großen Theils der weisen und väter¬

lichen Regierung des preußischen Hauses zu verdanken haben ,

und >arum ist : Liebe zu König und Vaterland das Loosungs -

wort der Markaner . "

„ Dieses ist ihr Loosungswort , und würbe cs geblieben sein ,

mir und ohne Stände , allein sie erkennen zu sehr den wichti¬

gen Einfluß derselben , als daß sie nicht den edlen König segnen

sollten , der sie seinem Volke verhieß und den Wunsch hegen ,

daß sein Zweck : Beförderung des Guten , im voüeften Maaße

erreicht werde ."

„ Daß dieses geschehen werde , läßt sich bei der weisen De ,

stimmunq erwarten , daß die Provinzialstänbe nach den Eigen -

rhümlichkeiten und Verhältnissen der Provinzen eingerichtet wer¬

den sollen . "

„ Dieses fehlte bei unserer früheren ständischen Verfassung ,

und ' wrum entbehrte sie ihres mächtigsten Hebels , der Liebe

und Vertrauen des Volks . "

„ Nach den Verhältnissen früherer Jahrhunderte gebildet , konn¬

te sie auf die bestehenden , die kaum einen Schatten von Sehnlich¬

keit mit jenen hatten , keinen Einfluß äußern . Darum blieb ihr

Wicken spurlos , und von den mannichfaltigen Zerstörungen unse¬

rer Zeit , ward die Aufhebung dieser Stände von dem Volke

« m wenigsten bedauert . — "

„ Die neulich , bei einer feierlichen Gelegenheit , mit so vieler

weisen Umsicht gemachten Aeußrrungen Ew . Durchlaucht bürgen

uns dafür , daß bei einer Wiederherstellung der ständischen Verfas¬

sung auch hi - r die Verhältnisse berücksichtiget und alle Stände

ihre Stellvertreter finden werden ."

„ Dieses kann nur durch , aus den verschiedenen Stände »

selbstgewählte Individuen geschehen , denn das märkische Süder -



land wird sich Nie vertreten glauben , wen » das Recht der Ne ,

Präsentation seiner 8 ; c>oo Bewohner , wie cs früherhin der Fall
war , blos denen in ihm vorhandenen wenigen stiftsbürtigen

Gulsbcfihrrn und dem Bürgermeister von Iserlohn beiwohnen

sollte , Männer , die in der N - ael und der überwiegenden Mehr ,

heit nach , ein ganz anderes Interesse haben , als die von Fabrik ,
und Gewerk Fleiß lebenden Bewohner des Süderlandcs . "

„ Wenn aber diese Wortführer auch gewissenhaft nur für das

Interesse der übergroßen Mehrzahl ihrer Kommittenten sorgen

wollten , wie würde » st , dasselbe gegen das so verschiedene Interesse
der nördlichen Hälfte un >erer Grafschaft , in welcher ein bei weit

tem zahlreicherer Adel und fünf Städte sonst zum Landtage gicn ,
gen , behaupten können ? "

„ Der märkische Adel und namentlich der Süderländische zählt

zwar Glieder , welche der Stolz ihres Vaterlandes sind , und

w lchen alle Stände bei einer freien Wahl unbedingt und un ,

bekümmert die Sorge für ihr Bestes anvcrtrauen würden ; allein
Menschen gehen vom Schauplatz und an ihre Persönlichkeit dür «

fen sich keine Einrichtungen knüpften , welche vielleicht Jahrhuv ,
berte bestehen werden ."

„ Dem Verdienste seine Krone und dem Adel seine Rechte ;

der süderländische Bürger , und Bauernstand wird nie ent ,

fernt daran denken , diese schmälern zu wollen ; allein er glaubt

mit N - cht darum bitten zu dürfen , daß er bei dem allgemein ho ,

hen Grade der Kultur , der hier herrscht und welcher ihn Wort ,
führer genug unter sich finden läßt , nicht gezwungen werde , diese

bei aiueren Ständen zu suchen , indem durchaus kein Untcrthänigr

kcitsverhä miß dem Adel auch nur de » Schein des Rechts gibt ,
den Bauernstand zu bevormunden , und alle und jede Städte

völlige gleiche Anjprüche auf eigene Vertretung haben . Der von

den vorigen Ständen in Anspruch genommene Besitzstand aber

durch die Begebenheiten von igoS sowohl faktisch als rechtlich
aufgehoben ist .

„ Es kann und darf von dem Bürger , und dem Bauern ,

stände hierunter ferner nicht mehr gelten , was Kindlinger von

den Städten uns - rer Gegend bei ihrem Entstehen sagt :

„ Bei solchen Versammlungen waren sie ohne
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Ehre wie ohne Erbgüter , sie standen nur als

» nwehrige , als stimmlose Leute da , die Recht

nehmen , aber keines geben konnten , und de ,

nen die gewaarten Erb ^männer ihr Hof « und

Marken « Recht nur als eine Gnade , als ein

vergeistigtes Recht z u w e l se n . " —

Menschliche Einrichtungen wechseln und der Mensch muß sich der

Zeit fügen .

Kamen , Schwerte und Lünen , bedeutend zur Zeit der Hanse

und würdig befunden , zu de » Ständen ihre Abgeordnete zu scnr

den , wie sind ste gesunken !

„ Kaum überwiegen ste jetzt nur eine der cilf Städte des

Süderlandes . Wie möchten ste nun noch das Recht fordern , die «

sc zu vertreten , weil ihre Altvordern groß waren , zu einer Zeit ,

wo man die Städte dieser kaum kannte ? "

„ Es mochte geschehen , so lange das Herkommen ihre schützen ,

de Hand über diese Einrichtung hielt , gleichwie der Eigenthü ,

mer eines alten , unbequemen , unbrauchbaren Hauses , die Form

desselben ehrt , weil ste ein Denkmal früherer Jahrhunderte ist .

Aber wenn der Sturm sich erhebt , und das morsche Gebäude

dahin sinkt , dann erbaut er ein Neues , nach den Bedürfnissen

der Zeit geordnet , ein schönes Gebilde des immer fortschreiten ,

den menschlichen Geistes . "

„ Also auch hier . " —

„ Schwere Zeiten sind über unsere Häupter gegangen , und

keine menschliche Gewalt vermag ihre Eindrücke zu verwischen . "

„ Wohl handelt die Regierung , welche das Gute derselben

herauszuhrben weiß , und nicht durch unbedingte Rückkehr zum

Alten auch das Gute Alte gehäßig macht . "

„ Unserer weisen preußischen Negierung scheint es Vorbehalten

zu sein , auch hier unter andern ein Muster zu werden . Sie

wird cs werden , dafür bürgt der Edelmuth des Königs , die

Weisheit seiner Näthc ; Preußen wird glücklich sein , und unsere

neuen Brüder werden mit uns bewährten Preußen rufen : Gott

segne den König ! Gott segne das Vaterland ! "



„ Der Bürger , und Bauernstand des märkischen Süderlan »

des büret Eiv . Durchlaucht ehrfurchtsvoll , diesen Vortrag vor

den Thron unsers erhabenen Monarchen zu bringen und findet

in der längst erprobte » Humanität , und den edlen Gesinnungen

von Höchstdenselbrn , dir sicherste Bürgschaft der Erfüllung seiner

Wünsche . «

„ Er glaubt dir Fürsorge für alle seine Interessen und An »

gelegenheuen vertrauensvoll Ew . Durchlaucht übergeben zu dür ,

fen , da Ew . Durchl . unfern Nachbaren , den Rheinländern , s,

manchen Beweis Ihrer hochsinnigen Denkungsweise gegeben ,

denselben so schöne Aussichten eröffnet haben .«

„ Die hiesige Provinz steht aber , sowohl in Hinsicht der

Kultur , des Wohlstandes , der Fabriken und der Handlung , des

Ackerbaues und der G werbe , der bürgerlichen und der staats »

rechtlichen Verhältnisse , mit den Rheinprovinzen auf so völlig glei »

cher Stufe und mit denselben in so genauer Verbindung , daß

sie auf alle und jede Begünstigungen und Einrichtungen , welche

als dem Zeitgeist angemessen , den Rheinprovinzen bewilligt wer »

den möchten , glaubt gleichfalls Ansprüche machen zu dürfen .«

„ Stolz darauf , als eine alte , durch Treue und Anhänglich »

keil an das preußische Haus ausgezeichnete Provinz , und durch

ächten Dürgersinn vorleuchten zu können , glaubt sic aber auch

erwarten zu dürfen , basi sie in keiner Hinsicht jenen ngchgeseht

werde , sondern daß ihr durch völlige Gleichhaltung , eine Aner ,

kennung ihres Werthcs zu Thcil werde , zu welcher sie durch ihre

intellektuelle , moralische und bürgerliche Ausbildung ein Recht

zu haben glaubt .«

„ Märkischrs / Süderland , im Februar igrN . «

„ Der Bürger - und Bauernstand , und Namens

desselben die Bürgermeister und Gemeinderäthe ,

der zmn Süderlande gehörigen Bezirke . "

§ . 8l .

Der Staatskanzler erkannte an der Bewegung der Gemüther ,

so sich ihm von allen Seiten offenbarte , daß das Reich darüber

unruhig werde , daß schon der dritte September vorübergeqange »,

ohne daß dem Befehle des Königs gemäß , eine Verfassungsur ,

runde ausgrarbeitet worden .



— —

Um die Gemächer welche ansingen , das fortdaurende Still¬

schweigen unrichtig zu deuten , wieder zu beruhige » , so befahl er

dem preußischen Gesandten in Frankfurt , hierüber am Bundes ,

tage jene merkwürdige Erklärung abzugebcn , wodurch der Fe ,

bruar im Verfassungswesen zu einem wahren Werktage geworden .

Folgendes ist diese Erklärung .

Siebente Sitzung am z . Februar .

Präsidium . Einige Herren Gesandten wünschen , aus Ver¬

anlassung der von den Großherzoglich mecklenburgischen Häusern

nachqcsuchten Garantie des in der 58 . Sitzung § . 416 . vorigen

Jahrs vorgelegten Staatsgesches über die Mittel und Wege , um

bei streitigen Fällen , in Angelegenheiten , welche die Landesver ,

fassung betreffen , zur rechtlichen Entscheidung zu gelangen , —

eine Erklärung wegen Erfüllung des iz . Artikels der Bundes ,

akte — so wie über jenen Großherzoglich mecklenburgischen An ,

trag selbst , — abzugeben , wozu man also das Protokoll öffnen
wolle .

Preußen . Die Anregung , welche von der Mecklenburg »

schwerinischen und mecklenburg - strelitzischen Gesandtschaft wegen

Erfüllung des iz . Artikels der Bundcsakte , in der ; 8 - Sitzung

der Bundesversammlung am ar . December v . I . gemacht wor ,

den , ist der preußischen Regierung kein umvillkommner Anlaß ,

über diese Angelegenheit sich näher zu äußern .

Bis jetzt hat dieselbe hierzu deshalb keinen Beruf gefühlt ,

weil sie es vorzog , die Einrichtung ständischer Verfassung in

ihren Landen , deren eigenthümlichen Lage und Verhältnissen ge ,

mäß , auf alle Weise vorzubereiten , statt eine Bcrathung zu ver ,

anlassen von welcher sie sich , wenigstens für diesen Zweck , keinen

Erfolg versprechen konnte .

Jndeß nun einige Bundesstaaten ihre günstige Verhältnisse

redlich benutzt , und den Artikel rz . bereits in Ausführung ge ,

bracht haben , auch eine Garantie für ihre Verfassung bei dem

Bunde suchen , muß es den übrigen , welche bis jetzt noch nicht

zu diesem Ziele gelangen können , höchst wünschcnswerth seyn ,

über alles , was von ihnen zur Ueberwindung Vorgefundener

Schwierigkeiten bereits geschehen oder vorbereitet ist , . sich näher



auSzusprechen , und zugleich den ernsten Willen zu beweisen , daß

eine Verhefung , welche von allen Bundesstaaten gegeben wor ,

den , auch von allen erfüllt werde .

Sein « Majestät der König von Preußen haben , noch ehe

die Bunoesakte den Grundsatz für alle deutsche Sraatcn aufge ,

stellt , eine ständische Verfassung der Lage ihres Staates für an »

gemcsscu erkannt , und dre Einführung einer solchen durch eine

Verordnung vom ra . Mai igi ; ihren Landen verkündigt .

Nur die Schwierigkeiten aller Art , welche schon bei einer ober »

stäblichen Betrachtung des preußischen Staates nicht entgehen

können , haben zwar keineswegs die Gesinnungen Sr . Ma >eM

geändert , wohl aber verhindert , baß das königliche Wort in dem

bisher verflossenen Zeiträume in Erfüllung gehen konnte .

Ein Krieg , welcher alle Kräfte des Ganzen und des Einzel »

nen für Freiheit und Selbstständigkeit in Anspruch genommen ,

war eben beendigt , und hatte , der segenreichen Folgen des Sie »

geS ungeachtet , in allen Verhältnissen , besonders der nach den ,

Tilsiter Frieden der preußischen Monarchie verbliebenen Provin »

zrn , unendliche Störungen und Verwickelungen , welchen die Re ,

gierung ihre ungetheilte Aufmerksamkeit zuwcnden mußte , hinter ,

lassen . Verlorne Provinzen waren wieder gewonnen , aber durch

neue Institutionen dem Mutterlande entfremdet , ohne die allen

klar und deutlich aüfgegcben zu haben . Neue Provinzen kamen

hinzu , ganz verschieden in den meisten bürgerlichen Einrichtungen .

Hierauf brach der neue Krieg von rgi ; aus und veranlaßte

neue Hindernisse .

Der bisherige kurze Zeitraum reichte kaum hin , die preußi ,

fchen Provinzen durch ein allgemein übereinstimmendes Band der

Verwaltung an den Staat anzuschließen . Unter den so drin ,

gendcn Sorgen für die Gegenwart in den mannichfaltigcn Nei »

bungen entgegengesetzter politischer Elemente , in der Unsicherheit ,

welche eine unvollkommene Kenntniß und Aufnahme des Zustan ,

des neuer Provinzen begleiten muß , dürfte sich die preußische

Regierung die Schöpfung ständischer Verfassung , welche keine

Zauberworte hervorzubringen vermögen , sondern die nur aus dem

Boden gründlicher Erfahrung , aus klarer Kenntniß der Debüts ,

Nisse , und unter der Pflege wechselseitigen Vertrauens wachsen



Md ein wahres Leben gewinnen kann , in einem zweijährigen

Zeiträume nicht als Aufgabe stellen . Sie hat aber Nie . was

ste einmal für das aügemrinsame Wohl als iiothwenbig erkannt ,
ai , S den Augen verloren .

Nach der allgemeinen Einrichtung der ProvinzialbehLrden

in ihren - neuen und wicoervereinigren Provinzen h - lt sie für den

nöthigsien Schritt , der ständische » Verfassung sich zu nähern , daß

sic der obersten Verwaltung eine Einrichtung hinzufügt .' , wodurch
recht mannigfaltige Ansichten und Kenntnisse von dem Zustande

der einzelnen Provinzen , von Dingen und Personen , in die
Summe der Bcrathung gebracht würden , und so unter vielseiti ,

ger Einwirkung , Grundsätze , recht praktisch und anwendbar , rei ,

fen könnten . Dies ist durch die Errichtung des Slaatsrathcs

gejchehcn . — Gleich bei dessen erstem Zusammentritt ernannten
auch Sr . Maj . der König von Preußen aus demselben eine

Kommission , welche sich besonders mit der Derathung über stän ,

dische Verfassung beschäftigen sollte . Von ihr sind drri Mitglie ,
der , durch Rang und Würde ausgezeichnet , in die Provinzen

ausgegangen , um dort mir Sachverständigen Männern Rück ,

spräche zu nehmen , und die Wünsche und Bedürfnisse der ein ,

zelncn Lande zu erkundigen . Die gesammelten Materialien wer ,
den nun bald dir Sache dahin vorbereitet haben , daß ständische

Proviuzialeinrichtungcn wirklichUns Leben treten können . Wo ,
durch zur Ausführung der Verordnung vom rr . Mai izi ; der

wesentliche Schritt geschehen sein wird .

So wird die preußische Negierung an der Hand der Ersah ,
rung u »b wach Anleitung des erkannten Bedürfnisses , fortschrci ,

tend , zuerst feststellen , was das Wohl der einzelnen Provinzen
fordert , und dann zu demjenigen weiter gehen , was ste für das

gemeinsame Band aller Provinzen in einem Staat für nöthig
und angemessen erkennen wird . Da sie sich des ernsten Willens

bewußt ist, ständische Verfassung in dem Augenblick und in dem

Umfang .eintrcten zu lassen , wie selbige eine nur Las Wohl
der Untecthanen und alle billigen und gerechten Ansprüche der

öffentlichen Meinung darüber berücksichtigende Prüfung für an ,

gemessen achten wird , so kann auch kein anderer Verzug ihre



Bemühungen aufhalten , als welcher aus innern Schwierigkeiten
der Sache selbst entspringt .

Die große Verschiedenheit der deutschen Bundesstaaten , wel ,

che nothwenbig auch auf die ständische Verfassung Einfluß äus /

sert , bringt es mit sich , daß über Grundsätze , die für alle pas»
sen , und über eine Zeit , wo selbige in jedem Staate in Krast

treten können , eine gemeinsame Berathung auf der Bundesver /
sammlung wenigstens mit Erfolg nicht statt finden kann . Denn

nur aus der innersten und genauesten Kennrniß eines jeden Lan /

des , wie sie Eingebornen beiwohnet , aus einer unmittelbaren

Berührung der verschiedenen Organe des politischen Lebens ei «
nes jeden unter sich , aus einer vertrauungsvollen innern Berge

thung und Verhandlung kann die Grundlage der ständischen

Verfassung , die Art und der Moment ihrer Geburt naturgemäß

und zum waren Heil der Sache hervorgchen . Solche Ereignisse

um ständische Einrichtungen zu bcrathen und zur Reife zu brin /
gen , finden sich aber in der Bundesversammlung , » ach der Weise

wie dieselbe gebildet ist , nicht beisammen . Sie könnte nur ab /

strakte ,Satze aufstellen , die ungefähr auf alle paßten ; je mehr

aber dies der Fall ist , desto mehr müßte sie sich in einer bloßen

Negation halten , welche ganz unfruchtbar für die Abwendung

bliebe . Auch würde man kaum dergleichen Sätze aufstellen kön /

nen , worüber die Meinungen sich vereinigten . Indessen man

in dieser Berathung beschäftigt wäre , und sie unter schwanken /

den und entgegengesetzten Meinungen sich hinzögr , würden in

der Erwartung des Erfolgs daheim in den einzelnen Bundes /

siaaten die Vorbereitungen gelähmt , und statt einer Beförderung

würde sogar eine weitere Verzögerung die Folge von einer sol /

chen Berathung auf den Bundestage sein . Ein wahres Gedei /

hen ständischer Verfassung kann nur da sein , wo ein aufrichtiger

und ernster Wille ist , den Artikel i ; . der deutschen Bundesakte

zu erfüllen , diesen kann man hei allen deutschen Staaten voraus /

setzen , und von sehr vielen ist er auch durch die rühmlichsten

Anstrengungen , wenn diese auch bis jetzt noch nicht immer von

einem glücklichen Erfolge gekrönt worden , zu allgemeinen An /

erkennung bethätigt .

Je mehr aber die Erfüllung des rz . Artikels einem jeden



Staate zur inner » Verhandlung hingegeben wird , desto anqemef ,

skner scheint es dem ganze » Verhältnis ; des Bundes , welcher zu

gegenseitiger innerer und äußerer Erhaltung der Ordnung ge ,

gründet ist , daß jeder einzelne Staat von dn Fortschritten , wel ,

che er in dem Verfassungswerke macht , nach Verlauf eines Zeit ,

raumes den Bund in Kenntniß setze . Ist auch das Werk selbst

blS dahin noch nicht vollendet , so wird rS doch zur eignen tele ,

nugthuung jeder deutschen Negierung gereichen , daß sie für die

andern , welche mit ihrer Aufgabe bereits zu Stande gekommen ,

und in der allgemeinen Erfüllung des eg . Artikels die wahr ,

hafte Garantie des besonderen Rechtzustandes erkennen , die Dun ,

desvcrsammlung von den statt gefundenen Hindernissen unter ,

richte .

In dieser Absicht wirb die preußische Regierung es sich an ,

gelegen sepn lassen , nach Verlauf eines Jahres von dem Fort ,

gange und der Lage ihrer ständischen Einrichtung den Bund in

Kenntniß zu sehen . — Es wäre sehr zn wünschen , daß auch

alle übrigen Staaten welche noch keine Stände haben , sich zu

derselben Anzeige , in gleicher Frist vereinigten . —

Und diesen Wunsch ist die preußische Gesandtschaft angewiesen :

„ Hierdurch dringend zu erkennen zu geben . "

Eine Derathung über die Art der Erfüllung selbst des rz .

Artikels wird aus den früher bemerkten Gründen als onzeitzg
erkannt werden . —

§ . 8r .

Bekanntlich werden den Gesandten am Bundestage die Er ,

klärungen und Bestimmungen so sie zu geben haben , ganz vol ,

lendet zugeschickt , so daß sich in ihnen also nicht allein die Mei ,

kiung des Gesandten auSspricht , sondern auch die des Cabinets ,

Ministers .

Da der istreichische Gesandte Graf von Buol , Schauen »

stein , hierüber am ; . Februar noch keine Jnstcukiton hatte , so

gab er erst gegen Ende April die Erklärung des östreichjschen Ho ,

fks über die Einführung der Verfassungen gemäß dem iz . Ar ,
tikel der DundrSaktr .

Diese Erklärung war in eben so grmrssenen und bestimmten



Ausdrücken abqefaßt , wie die Preußische . Folgendes ist ihr

wörtlicher Inhalt :

Abstimmung Oestreichs über die Erfüllung des iz .
Artikels der Bnudesakte .

Se . kaiserl . Majestät haben durch allerhöchst bero Gesandt

schüft am Bundestage in der Sitzung vom 16 . Februar dem

Anträge der großherzogl . mecklenburgischen Höfe das mit ihren

Ständen am az . November v . I . abgeschlossene Staatsgesetz

unter dir Garantie des Bundes zu stellen , allerhöchst dcro Zur

stimmung erthcilt .

Die kaiserl . königl . Gesandtschaft ist nunmehr in den Stand

gesetzt , auch die damals noch vorbehaltene Erklärung über die

Vollziehung des rz . Artikels der Bundesakte abzugeben .

Als zur Zeit der Wiener Kongreßvcrhandlung , und insbe -

sondere bei der damaligen Erörterung der Bundesakte , die i>»

Laufe der Zeitereignisse und vielfältiger Territorialveränderung

bewirkte Auflösung der einzelnen ständischen Verfassungen l»

Deutschland in Anregung kam , schon damals haben sich Sc .

Majestät der Kaiser über diesen Gegenstand in einer Art er ,

klart , welche über allerhöchst der » Ansichten keinen Zweifel

Raum lassen konnte . Der Artikel iz . der Bunbesakte war

eines der Resultate der damaligen Vereinigung der Fürsten und

freien Städte . Er besteht . Er muß demnach -ausgeführt wen

den , d . h - , es sollen , cs müssen in allen deutschen Staaten

Ständische Verfassungen bestehen , und folglich da , wo es deren

kerne gibt , eingcführt werben .

In der Natur eines an keinem bestimmten Zeitpunkte ge¬

bundenen Versprechens liegt , daß dessen Erfüllung sobald und s»

gut als möglich statt finde . Die Weisheit der Negierung und

ihr , von dem Negierten ünzerrrennlichcs Interesse fordern , daß

man in einer Angelegenheit von so großem Gewichte nach dem .

Besten , was unter den gegebenen Umständen erreichbar ist,

strebe . Es unterliegt daher keinem Zweifel , baß die Vorschrift

des iz . Artikels der Dundesakre in allen den Staaten , wo

landständische Verfassungen noch nicht eingeführr , oder die früher
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her bestandenen zu Grunde gegangen sind , kn ihrem wahres

Sinn und Zweck vollzogen werden muss . So wünfchenswcrth

aber auch zur gemeinschaftlichen Beruhigung der Regenten und

der Völker , die möglichste Beschleunigung der auf die lanbständi ,

scheu Verfassungen Bezug habenden Vorarbeiten sepn mag , so /

billig ist eS jedoch , daß den Regierungen zur reifen und rrschöp ,

senden Behandlung eines nicht blos für die Gegenwart , sondern

für die ganze Zukunft so wichtigen Geschäfts die erforderliche

Zeit vergönnt werde .

Se . Mas . hielten es nicht außet dem Kreise der Geschäfts ,

bcförderung , in dem Prästdialvortrage vom November , zr6

dir Voraussetzung aufzunehmcn , daß die nähere Erörterung die ,

ser Sache durch die Bundesversammlung hätte gewünscht wer ,

den können , da indessen , seit jener ersten Eröffnung , die meiste »

der Regierungen den Wunsch zu erkennen gegeben haben , diese

vaterländische Angelegenheit nach den individuellen Verhältnissen

der einzelnen Staaken zu behandeln und fcstzustclken , da insbe «

sondre diejenigen Staaten , welche durch Entscheidungen bcS Kongress

ses bedeutende Tcrritorialveränderungen hätten erfahren sollen , aller ,

dings damit anfangen müßten , ihren neuen Wirkungskreis kennenzn

lernen , die gerechten Ansprüche ihrer alten und neuen Untertha ,

nen gegen einander abzuivägen , und die verschiedenen Bestand ,

theilr ihres Gebiets zu einem regelmäßigen Ganzen zu verbin ,

Len , um dem aufzuführcnden Gebäude eine sichere Grundlage

zu geben ; so sprechen Se . Maj . , im Gefühle ihres vollesteir

Vertrauens in die Weisheit der Regierungen , den aufrichtigen

Wunsch aus , daß der rz . Artikel der Bundesakte in den Staa ,

ten , welche noch in den Fall sind , ihn zu erfüllen auf eine sei ,

nem hohen Zweck angemessene Weise zur Vollziehung gebracht ,

und jede nicht in der Sache gegründete Verzögerung vermieden

werden möge . Sc . Maj . treten übrigens dem königk - preußi ,

schen Anträge , baß binnen Jahresfrist die Bundesversammlung

von den ferneren Einleitungen , und wo möglich , von deren end ,

lichrn Resultate in Kenntniß gesetzt werde vollkommen bei . "

drnz , Pr . P « f , Lk -
72



§ 8Z .

Dieses ist die geschichtliche Darstellung der neuern Zeit nach

Urkunden und Denkschriften .

Es schien mir nvthwendig eine genaue Darstellung von der

Lage und der EntwickelungS . Geschichte des Vcrfassungswerkes vor »

anzuschick n , ehe man ü ^ er VerfaffungchEntwürfc rede , damit

man einen festen Standpunkt gewinne , und genau

dem Gegenstände gemäß reden könne .

Man ist auf diese Weise auch der Gefahr nicht ausgeseht

gegen Dinge zu reden , welche bei näherer Ansicht der Urkunden

als nicht vorhanden erscheinen .

Wenn man mit einem Blicke die große Menge Urkunden

übersieht , so in einem entfercercn oder näheren Zusammenhänge

mit den Verfassungsangelegenheiken stehen , so sieht man , daß

diese sich auf einem ganz anderen Punkte befinden , als die

Meisten wohl glauben , welche diese Urkunden nur zerstreut ge ,

lesen , wie sie gelegentlich in den Zeitungen gestanden , oder sie

auch wohl gar nicht gelesen .

Dann hat die historische Darstellung eines Gegenstandes ,

unter Anführung der Urkunden , noch den Vortheil , baß sich die

Meinungen über denselben leichter vereinigen . Denn da die

Thäc >achcn keinem Zw ifel unterworfen sind , so kann über sic

keine Verschiedenheit der Meinunaen stakt finden , und indem

diese gleich von Anfang qenüthigl werden , sich in einem engeren

Kreise zu bewegen , so werden sie schon hiedurch von selber ge ,

neigt , sich auf einer gemeinschaftlichen Meinung aiiözugleichen .
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